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Vereinigte Staaten. 


Miſſouri. 

Thayer, Ore gon, Co., Mo., 
9. Oktober 1895. Viel geehrte Redak— 
tion! Ich fühle mich berechtigt, oder 
verpflichtet, einige Bemerkungen über 
den Artitel — geichrieben von Herrn 
9. ©. Friefen von Douglas County, 
Miffouri— einzufchiden. 

Freund Friefen fchreibt, man Jollte 
Br. Wiebe und nicht Samuel Kauf— 
man gefolgt haben, dann wäre er 
jegt nicht in Miſſouri. Nun, hätte 
Freund Friefen meinem Rathe gefolgt, 
dann wäre er jest nicht in Douglas 
Co., Miffouri, und überhaupt nicht 
nah Miffouri gezogen. An dies wird 
er fich noch wohl erinnern können. 

In den neun Jahren, die ih in 
Dregon Co., Mifjouri zubrachte, habe 
ih noch Niemanden foldhe Klagelieder 
— mie Freund Frieſen ſchon in etlichen 
Briefen der Rundſchau an barmherzige 
Brüder richtete — abjingen hören. 
Was Freund Friefen über die diesjäh- 
rige Ernte berichtet und über jonjtige 
Sadlagen, jo widerfpricht er fich ſel— 
ber. Wir hatten einen fruchtbaren Some 
mer und viel Regen, jchreibt er: und 
doch gab es nur 5 bis 10 Buſhel Wei- 
zen vom Acker. Ich kann mit Wahrheit 
beftätigen, daß wenn wir in Oregon Go. 
— oder follte e8 au in andern Boun= 
ties in Süd-Miſſouri fein —ein frucht— 
bares Jahr haben, jo ijt der Ertrag 
des Weizens ein viel größerer als 5— 
10 Buſhel per Ader. Und nicht nur 
hört man Niemanden klagen — über 
irgend weldhen Mangel in einem ſolch 
fruchtbaren Jahr, jondern auch in den 
unfrudtbarften Jahren hörte ich noch 
feinen Menſchen hier über Mangel 
an Nahrung Hagen, auch nicht einmal 
von Solchen, die arbeitsiheu find. 
Bon Chinchbugs in Weizenzund Mais— 
feldern, und im Gartengemüfe, waren 
wir foweit in Oregan Gounty frei. 
Douglas County Mo., muß eine be= 
deutende Ausnahme von allen andern 
Sid -Miffouri Counties fein. Das 
ift, wenn man all die Berichte von 
Freund Friefen, ſchon gelefen hat. Je— 
doch, glaube ich nicht zu irren, wenn 
ic) behaupte, daß der Fehler bei weiten 
mehr an Freund Frieſen liegt als an 
Douglas Co., Mifjouri, Er bejchreibt 
den Boden als faſt nuglos oder uner— 
tragsfähig, aber wenn er von dem Un— 
traut fchreibt, daß es fait zu einer 
enormen Größe in den Maisfeldern 
herangewachſen fei Jo läßt ji der Bo— 
den nicht fo ganz als unfruchtbar bes 
urtheilen. &3 liegt da ein ganz andes 
rer Fehler vor, follte es an einer or— 
dentlichen Ernte fehlen. 

Ueberhaupt wenn in Sid-Mifjouri 
Weizen und Korn billig, und feine Nach— 
frage nad Kartoffeln ift, fo hört man 
gemwißlich feine lage über Mangel an 
Brod und andern Speifen. Ach will 
noch bemerfen, daß, wer hier in Süd— 
Miffouri nur etwa die Hälfte von der 
Zeit arbeitet, niemal® zu hungern 
braudt. Natürlid, wenn Jemand 


ganz ohne irgend welche Geldmittel nach | 
Süd⸗Miſſouri inden Buſch zieht, und die | 
Arbeit nicht gewöhnt oder überhaupt ihr | 


Unfraut wuchs al3 Korn, aber da ilt 
nicht der magere Boden daran ſchuld. 
Will noch bemerken, daß es fich hier 
mit den Steinen ganz anders verhält, 
als Freund Friefen über Douglas Co., 
fchreibt. Hier findet man felten Steine 
im Boden. Ich glaube es wohnen 
Mennonitenbrüder in Süd - Miljouri, 
die meine Ausfagen in diefem Artikel 
beftätigen werden. Entweder hat ji 
Freund Friefen an dem werthloje- 
ten Fleden in Douglas Co., niederge- 
feßt, oder er war nicht der geeignete 
Mann um nah Süd-Mo., zu ziehen. 
Damals, als er mir auf feiner Reife 
nah Miffouri brieflich berichtete, daß 
er gänzlich geldlos ſei, und nicht viel 
weiter reifen fönne ohne jemandes Bei— 
ftand, vermwunderte ich mich über fein 
untluges Uebernehmen, und rieth ihm 
nicht weiter vorzurüden. Wenn ich ihm 
auch nicht gerade mit all diefen Worten 
berichtete, jo war e3 doch mit ähnlichem 
Rath. Samuel Saufman. 





Nord: Dakota, 

Menfret, 9. Oktober 1895. Da ich 
ſchon beinahe ein Jahr die „Rundſchau“ 
leſe und fie als eine chriſtliche Zeitſchrift 
anerkenne, auch ſeiner Neuigkeiten hal— 
ber ſchätze, fühle ich mich gedrungen 
auch von Nord Dakota hören zu laſſen. 

Ich freue mich beſonders der köſtli— 
lichen Artikel und der Ermahnungen, 
zum chriſtlichen Lebenswandel die ſich 
öfter in dem Blatte befinden. Möchten 
fih doch noch viele dem Erlöfer zum 
Schmerzenslohn ergeben, denn „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß er fei- 
nen eingeborenen Sohn gab, auf daß 
Ale, die an ihn glauben, nicht verlo— 
ren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Ev. Joh. 3. 16. Gott liebte 
die Welt in ihren Sünden, deshalb 
gab er fein Beltes für mid und für 
di. ber wie können wir Gott lieben 
von ganzem Herzen und bon ganzer 
Seele? 1. Xoh. 5, 3. lehrt ung „Das 
ift die Liebe zu Gott, daß wir feine 
Gebote halten; und feine Gebote find 
nicht ſchwer,“ aber „Wer da jagt ich 
fenne Ihn und hält jeine Gebote nicht, 
der ift ein Lügner 1. Joh. 2, 4. So 
erweifet uns Gott ftet3 feine Liebe und 
verlangt Erwiderung von und. Auch 
an irdiichen Gütern Hat uns der Herr 
wieder reichlich gelegnet. Die Ernte 
iſt ziemlich günftig ausgefallen, nur 
find die Preife jehr niedrig. Daß wir 
unferm Gott doch immer mehr dank— 
bar fein möchten. Mit Gruß an alle 
„Rundſchauleſer“ verbleibe ich euer 
Mitpilger nad) Zion. 

Philipp Kunz. 





Indian=-Territorg. 

Johnſon 10. Oftober. Werthe 
Rundſchau! Diemeil jchon feit mehre- 
reren Jahren, die „Rundſchau“ im 
meines Vaters Haufe ein werther Bote 
war, will ich den Leſern auch etwas 
mittheilen. Es find fchon über vier 
Sabre, jeit die erften fünf Familien 
Kanſas verließen um fich eine billigere 
Heimath zu ſuchen. Sie glaubten ihre 
Wahl in dieſer Gegend des Territo- 





riums gefunden zu haben; nachher 
find noch jo Viele hinzugelommen, daß 
fich die Anfiedlung auf 17 Mennoniten- 
Yamilien beläuft. Alle fcheinen recht 


nicht zugethan ift, dem muß es von Anz | qut zufrieden zu fein. Was das Land 


fang ziemlich ſchwer fallen bis er feine! 
Heimath in befiern Stand gebradt | 
bat. Si auf andere Hilfe zu verlafz | 
fen geht bier jo wenig als fonftwo. 
Der fleißige Mann macht fich auch bier 
Freunde und deshalb kommt er niemals | 
in Noth oder Mangel an Lebensmittel. ' 
Menigitens ift es jo in Oregon County. 
— und id) habe Urſach zu glauben, ! 
daß fich dieſes als bewährt beweiſt auch 
in Süd Mo. = oder Nord Art. Coun⸗ 
ties. | 

Hier in Oregon County Mo., geräth | 
alles in Hülle und Fülle. Jedoch giebt. 
es auch hier Kornfelder in denen mehr! 


bier anbetrifft, kann eine jede fleikige 
Hand ein ehrliches Leben machen. Die 
Farmerei ift hier etwas anders als in 
Kanſas. In diefer Gegend wird mei- 
tens Baummolle gepflanzt, und um 
das richtig zu adern, und zu ernten, 
bleibt einigen von uns etwas zu wün- 
Ihen übrig. Daß Baummolle-Pflüden 
muß als ein Handwerk betrachtet wer: 
den, und wer dazu nicht geichidt ift, 
pflüdt 100—200 Pfund den Tag weni- 
ger als diejenigen, welche damit von 
Jugend auf befannt find. Baumwolle 
hat diejes Jahr einen guten Preis. Es 
preift bis 8.50 per hundert Pfund. 





Man pflüdt 1,600 Pfund, dann wird 
es zu einer Mafchine gefahren, die den 
Samen enfernt; nachdem der Same 
entfernt ift wird es zufammengepreßt 
und gebunden. Ein Ballen Baumwolle 
wiegt gemöhnlih über 500 Pfund. 
Wenn ein Farmer 3 Ballen auf den 
Markt bringt, befommt er oft weit über 
100 Dollar3 dafür. Weizen wird hier 
nicht viel gebaut und der da war, ift 
nur gering ausgefallen. 

Hafer wird etwas mehr gebaut; 
war aber au nur gering. Korn da— 
gegen ift gut. Gartengemüfe ilt be» 
friedigend. Dieſe Gegend iſt theilmeife 
mit Holz bewachſen. Holz ilt aljo für 
Jeden frei. Die Viehzüchter haben 
faft alles Land, welches nicht unter 
Cultur ift, eingezäunt, deswegen ift 
e3 für die Farmer nicht mehr Jo bequem 
als fie es wünſchen. Es heißt, daß 
bald eine Nenderung mitdem Land vor— 
genommen werden foll, dieweil e3 für 
die Regierung fo zu koſtſpielig ift; wie 
bald es fih ändern wird, weiß man noch 
nit. Ob der Gefundheitszuftand hier 
fo befriedigend ift als in Kanſas, will 
ich nicht behaupten; es wird behauptet 
daß man hier mehr mit Fieber zu kämp— 
fen hat al3 nördlich. Krankheitsfälle 
find hier fehr oft, und der Todt fucht 
feine Ernte bier, ſowie Ueberall. Will 
noch berichten daß e3 unferem himmli— 
ſchen Vater gefallen hat, unjern Freund 
Jakob J. Nachtigal, bon einem fünf- 
wöchentlichen Krankenbett aus unferer 
Mitte zu nehmen. Er ſchied nad) ſchwe— 
rem Leiden, den 5. Oktober, bei Son= 
nenuntergang aus diefer Welt, in die 
Ewigkeit. Seine Krankheit fing fich 
mit Diarrhde und leichtem Fieber an. 
Ein Arzt wurde berbeigeholt, konnte 
aber nicht helfen. Ein zweiter wurde 
berbeigerufen, aber alles ohne Erfolg. 
Die Entzündung der Eingemweide fand 
ftatt; obwohl ein Jeder that was er 
vermochte, glaubt man daß der Kalte 
Brand fein Ende brachte. Er brachte fein 
Leben auf 46 %., 10 M. 18. T. 
Seine Gattin ift ihm 2 %., und 6 M., 
vorher in die Emigfeit vorangegangen. 
Er ließ 10 feiner Finder diesjeits des 
Grabes. Eins der Kinder ftarb kurz 
nad) dem Tode der Mutter; drei Töchter 
heiratheten in Kanſas, und eine hier, 
das läßt noch drei Knaben, und drei 
Mädchen daheim. Sein Grab wurde 
feinem Wunfche nad, nahe dem Grabe 
feiner Gattin gemacht, und wurde er 
am 7. d. M. dem Schoofe der Erde 
übergeben. Das Begräbniß fand um 
11 Uhr Vormittags Statt, wozu fich 
eine Heine Schaar englifche und deutſche 
Theilnehmer einfanden. 

Prediger Peter Böſe hielt eine ernfte 
Rede. Der Berftorbene glaubte, daß 
fein Ende nahe fei, gleih am Anfange 
feiner Krankheit. Ungefähr zwei Wo- 
hen vor feinem Tode wachten wir Tag 
und Naht bei ihm; zulegt mußte er 
wie ein Kind gepflegt werden. Bor 
feinem Tode ermahnte er feine Finder 
zum Dienfte des Herrn. Er felbit fandte 
manden Seufzer empor. Mir hoffen, 
daß er ſich mit feinem Gott vereinigt 
bat. 

Die Kinder find unter Bormundfchaft 
und follen diefen Winter zur Schule 
gehen. Als VBormünder find ernannt, 
Benjamin H. Schmidt und Kohann B. 
Yang. Man wünſcht, daß fie ein 
rechtes Vaterherz für die armen Waifen 
haben werden. Jetzt find die Kinder 
noch alle bei Cornelius P. Thomas, 
dem Schwiegerfohne des Berftorbenen; 
fie arbeiten noch auf ihres Vaters Land. 
Möchten diefe Zeilen, Belannten und 
Freunden wie auch den Kindern des 
Verjtorbenen, die noch in Kanſas find, 
zur Nachricht dienen. Das Land foll 
nicht verfauft werden. 

Gruß an alle Leſer der „Rundſchau“. 

Johann B. Schmidt. 

— Der größte Menfch in der Welt ift 
jegt in Berlin. Er iſt 9 Fuß 2 Zoll 
hoch und erft 16 Jahre alt. 


Canada. 


Manitoba. 


— Indem, daß ein Schulvorſtand 
gebildet iſt, der über die Schulen zu 
wachen hat, damit der Unterricht in 
denfelben immer mehr und mehr be= 
trieben werde, jo werden doc manchem 
Lehrer die Mittel vorenthalten, durch 
die er mit feinen Schülern fo gern 
Fortiehritt machen würde. Wären es 
etwa Mittel, die großes Geld kofteten, 
fo könnte man NRüdjicht darauf neh 
men, zumal in den neuangeliedelten 
Dörfern und Yarmen. Oft aber find 
es Mittel, die durch winzige Ausgaben 
oder jogar durch Handarbeit der Far— 
mer bejtritten werden fönnten, aber es 
unterbleibt. Warum? Weil kein In— 
terefje für die Schule ift. Solches iſt 
aber für einen Lehrer, der doch fo gern 
mit den Kindern Fortichritte machen 
will, recht jchwer. Wenn der Lehrer 
nicht blos des Lohnes wegen dient, fo 
befinnt er fih nicht lange, fondern 
Ihafft auf eigene Koften jo mandes in 
die Schule, d. h. wenn er dazu bemit- 
telt it, welches ihm manchen Gent, ja 
wohl manden Dollar aus der Tafche 
lodt. Hiemit wäre alſo diefem Uebel 
abgeholfen. Aber e3 giebt größere Ue— 
bel, die der Lehrer ſchwerlich befeitigen 
fann und wenn er taufende Dollars im 
Vermögen hätte. Ein ſolches Uebel wol» 
len wir „Berleumdung“ nennen. 
Wer will fi der Unfehlbarkeit rüh— 
men? Auch der Lehrer ift fehlbar. Wie 
oft werden dem ohnehin ſchwerbelaſteten 
Lehrer noch von Seiten der Eltern des 
Schülers allerlei Nachreden gethan, die 
fie aber nicht beweifen oder wohin ge= 
hörig zur Anzeige bringen können, fon- 
dern ſuchen folches Afterreden durch ge— 
Ihwägige Mäuler auszubreiten, nicht 
nur im Dorfe des Lehrers, nein wenn 
möglich noch in vielen Meilen weit ent: 
fernten Dörfern wird die Verläum— 
dung wahrheitsgemäk erzählt. Wenn 
der Lehrer nun jolches Alles erfährt 
(und gewiß erfährt er’3) kann ihm dies 
noch Muth in feinem Berufe machen? 
Es trifft wohl zu, daß zumeilen ein 
Kind, nad) der Meinung feiner Eltern, 
in der Schule vom Lehrer unfchuldig 
geitraft wurde und ohne der Sache ge— 
hörig auf den Grund zu kommen, 
Ihimpft man auf den Lehrer los, 
nennt ihn einen Tyrann, Kinderfreſſer 
u. ſ. w. und diefes Alles in Gegen- 
wart der Finder. Wo bleibt in ſolchem 
Talle die Achtung für den Lehrer? 
Das Kind weiß ja, daß es in gutem 
Schuß bei den Eltern fteht und der 
Lehrer fich feiner Zurechtweifung er- 
lauben darf. Wo joll nun ein Lehrer 
in ſolchem Falle Troft und Schuß ſu— 
hen? Der Schulrath fer ſchuldig, fo 
fönnte man wohl jagen, diefe Uebel zu 
bejeitigen, ob der Lehrer ſchuldig oder 
unfhuldig wäre. Wohl! Wenn aber 
der Schulrath eben die Perfon ift, die 
den Lehrer alfo best, wo bleibt dem 
Lehrer dann Troft und Rath? Ach 
würde wohl jagen, der arme Lehrer 
folle fih an die KHirchenlehrer wenden. 
Dies wäre dem Lehrer gut, wenn der 
Kirchenlehrer fih nur nicht auch ſchon 
hätte den Kopf verdrehen lafjen und 
jest felbft den Lehrer mit ſolchen Ver— 
leumdungen verfolgte; dies aber ift 
leider der Full. Diejenigen Perſonen, 
die wegen eines Verfehens des Lehrers 
in der Schule den Lehrer in Gegenwart 
der Kinder abrunzeln find oft folche, 
bon denen man den Ausspruch hören 
fann: „Sch weiß nicht, wie der Lehrer 
mit folder Anzahl Kinder fertig wird; 
wenn ich Lehrer wäre, es fümen wenige 
geſund aus der Schule, ich fchlüge fie 
alle zu Krüppel.“ Solder Menſch 
macht aber feine eigene Worte zur voll⸗ 
ftändigen Unmahrbeit. 


Royal 


Höchfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 
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Abſolut unverfälicht. 





ihm nicht ſchädlich fein. 
Lehrer mehr um gute Freundfchaft mit 
den Nachbarn als um das Wohl der 
Kinder zu thun, fo fommt folcher Veh: 
rer etwas befjer zurecht, doch wird auch 
er noch ein Theil des Bittern erfahren. 
&3 ift ſchon vorgefommen, daß ein Leh— 
rer, dem allein das Wohl feiner Schü— 
ler anlag, wegen ſolche Verleumdun= 
gen die Schule verläßt (eine Schwach: 
heit) wodurd der Schule meiftens gro— 
Ber Schaden zugefügt wird. ber, 
dentt mancher Lehrer, wozu mußt du 
folches alles auf dich nehmen, da du 
doch deinen Lebensunterhalt auf eine| 
leichtere Weife haben kannſt! und über 
läßt die Zehreritelle einem Andern, ob= 
zwar ihm die Kinder jammern. Nun, 
der Lehrer müßte wohl gänzlich verza= | 
gen, wenn nicht noch beſſerdenkende 
Perſonen wären. Oft wird von einer 
der letztgenannten Perſonen geſucht, dem 
Verläumder Zügel anzulegen, damit 
er feine Verläumdungen nicht jo frei, 
ſchießen laſſen kann, aber öfters ver= | 
gebli, denn man kommt endlich zum | 
Entihluß: Der Kerl muß aus ber | 
Schule, es mag werden, was da wolle. | 
Ab, ihre lieben Eltern der Schüler! 
Wenn euch eure Kinder lieb find, fo 
bedenfet doc gründlich, was für eine 
Laſt euer Lehrer hat. Wie oft wollt, 
ihr mit euren 3—5 Rindern verzagen 
und müßt tüchtig umberframen; mas 
foll euer Lehrer, dem mehr denn 50] 
Kinder verjchiedener Gelinnungen uns 
terthan fein follen! Würde es nicht 
lieblicher fein, wenn ihr mit eurem 
Lehrer liebend Hand in Hand ginget, 
anftatt ihm nur ftet3 trübe Stunden | 
zu bereiten? Ad, Eltern, glaubet doch 
ja nicht fobald, daß der Lehrer Unmög— 
lihes von feinen Schülern verlange, 
oder daß er oft unnöthig die Zuchtruthe 
gebraudhe! Unterſucht zuvor die Sa— 
ben, ehe ihr dem Lehrer allerlei 
Schimpfnamen gebt in Gegenwart 
eurer euch fo lieben Kinder. Ya, unter- 
ſucht die Angelegenheit und ſeht daß 
ihr den Splitter aus des Bruder’s 
Auge ziehen möget, fobald ihr euren 
Balken aus dem eigenen Auge gezogen 
habt. Dann, wenn ihr erſt mit eurem 
Lehrer gemeinschaftlich das Erziehungs 
werf der Kinder treibt, ja, dann, aber 
auch nur dann, werden eure Schulen 
blühen und eure Lehrer können dann 
des Morgens mit frohem Muthe die 
Schule betreten und ihren Beruf mit 
Freuden und nicht mit Seufzen thun. 
Daß Alles bald zu einer gehörigen Beſ— 
ferung jchreite, wünſcht euer 
„Schulfreund.“ 








— — — — 


Das aufſtrebende und kampfmu— 
thige Deutſchihum Manitoba's. 


(Aus einer Correſpondenz der N. 9). Staatsztg.) 


Winnipeg, Manitoba, im Sept. 1895. 

In Manitoba haben ſich in den letz— 
ten fünfzehn Jahren Taufende von 
deutſchen Koloniften niedergelafien, de— 
ren heimathliche Scholle, in den deut- 
ſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands und 
dem ſüdlichen Weizengebiete des Cza— 
renreiches, ihnen durch die ruſſiſchen 
Gewaltmaßregeln gegen Alles, was 
deutich ift, verleidet wurde. Sie haben 
ſich jegt im entlegentiten Theile von 
Nordamerifa eine neue Heimath ge- 





Dem Lehrer bleibt alfo nichts übrig, | 
als all dieje bittere Pillen zu verfchlus | 
den, fih von Neuem aufzuraffen und 





tein Gewicht auf ſolche Nachreden zu 


‚nad Kräften Vorſchub leiſtete. 


gründet, wobei ihnen eine weile Kolo— 
nilationspolitit des neuen Vaterlandes 
R 

Von 


legen. Ja, wäre der Lehrer nicht auch deutſchen Pioniere zu, und vielverſpre— 
nur ein ſchwacher Menſch, ſo würde es chende Kolonien und wohlbeſtellte Fel— 
Iſt es dem der ſind die erfreulichen Beweiſe ihres 
Fleißes, ihrer ſchweren Kulturarbeit. 


Aber wenn die Regierung ihnen auch 


in finanzieller Hinſicht zu Hülfe kam 
durch Steuernachlaß und dergleichen, 
ſo ſchien man doch maßgebenden Ortes 
kein Verſtändniß dafür zu haben, was 
dieſe 
veranlaßte, in die Fremde zu ziehen, 
daß diefe neue Einwanderer bier im 


werthvollen Bevölterungstheile 


neuen Lande das erwarteten, was ih— 
nen deipotiihe Gemwalthaber in der 
alten Heimath verfagt hatten: ihre 
Sprade und ihre Sitten nad beſtem 
Können zu pflegen. 

Laut den Geſetzen muß beifpielämweife 
der Unterricht in den öffentlichen und 
den Diſtriktsſchulen in engliicher Spra— 
he ertheilt werden, doch ift der Unter: 
richt im Franzöfiichen geftattet. Diefe 
Geſetzesvorſchrift bildete in den zahlrei- 
hen deutichen Kolonien jchon feit Jah— 
ren einen Stein des Anftoßes. Denn 
wenn man ihnen verbieten wollte, Deuts 
ſche zu bleiben und ihre Kinder auch in 
deutſcher Sprache zu untermweifen, fo 
hätten fie ja gerade jo gut in Rußland 
bleiben können, Mit vollem Rechte 
empfanden fie diefe Beltimmung als 
eine Zurüdjegung gegenüber den Fran— 
zofen und Engländern, „und“, fügten 
fie als ftrenggläubige Chriſten hinzu, 
„wer uns unjere Sprache nimmt, der 
nimmt uns aud) die Religion“. 

Vor Kurzem vereinigten fich die Füh— 
rer der Anfiedler in den deutfchen Ko— 
lonien Manitoba’s zu einer Bittichrift 
an das Regierungsdepartement für Er— 
jiehung, worin fie baten, neben dem 
Engliihen auch den Unterricht in der 
deutihen Sprache zu geftatten, damit 
ihren Kindern, während fie fich mit der 
Sprade der neuen Heimath vertraut 
madten, auch das theuerfte Gut, wel— 
ches die Eltern befigen, ihnen erhalten 
bleibe: deutſche Art, deuticher Sinn 
und deutiche Sprache. Aber anftatt 
diejes nicht unbillige Verlangen in der 
Legislatur zu berüdjichtigen, wırde es 
von den englilchen Bureaufraten in be= 
leidigend rüdjichtslofer Weile abgewie- 
jen. Dies hat die Erbitterung unter 
den bdeutichen Anfiedlern noch ver— 
mehrt, und jetzt hat diefelbe in einem 
Aufrufe an fämmtliche Deutiche des 
canadiihen Nordweitens Ausdrud ges 
funden, ein Maflengefuh an die Re— 
gierung in Regina zu fenden, und, 
falls diefes erfolglos bleiben follte, ſich 
direft nah Ottawa zu wenden, um 
nöthigen Falles beim Minifter des In— 
nern, Herrn Daly,vom Standpuntte 
der Einwanderung und in deren In— 
terejje vorftellig zu werden und einen 
Drud auf die Regierung auszuüben. 

Peter Glafjen, ein angejehener Deut- 
ſcher in Rofthern hat fih an die Spige 
der Bewegung geitellt und fein begei« 
fterter Aufruf wird in allen Kolonien 
eine warmherzige Aufnahme finden. 
Nahdem er die Verhältnife, die ver» 
geblihen Bemühungen der Landsleute, 
die Unmöglichkeit, neben den theuren 
öffentlichen Schulen noch deutiche Pri— 
vatihulen zu erhalten, geichildert hat, 
fährt er fort: 

„Man ſchätzt das deutiche Element 
feitens der canadifchen Regierung als 
Anfiedler in den wilden Prairien des 
Nordweitens ſehr bob. Der deutiche 
Name hat jich überall auf dem Gebiete 
der Yandwirthihaft einen hoben Ruf 
erworben umd die Deutichen werden als 
(ovale Untertanen überall ſehr hoch 





Jahr zu Jahr nimmt die Zahl dieier 


geſchätzt. Aber dem Fortbeſtande des 

















reinen echten Deutihthums legt man 
durch ſolche Schulgefege eine Fallgrube. 
Unfere edle deutſche Mutterfpradhe zu 


fhügen auf jede mögliche Weife, Die 


mit dem Gejeße vereinbar ift, durch 
Schule und Familie dahin zu wirken, 


erftatten und bald darauf wird ſeitens 
der Befürmorter des Projekts die Thä- 
tigfeit auf’3 Neue beginnen. 

ferner liegt noch ein Plan vor, der 
zweifellos die Aufmerkſamkeit der Con— 
| greßmitglieder längere Zeit in Anspruch 





dak wir umd unfere Kinder Deutiche | nehmen und der aud) in der Tiefwaſſer— 
bleiben, deutich in Gefinnung, Wandel | Affociation zur Sprache fommen wird, 


und Ihaten, 
Aufgabe. Nur dann geben wir quite 


das iſt unsere heilige) der Plan nämlich eines Binnenfanals 


| längs der atlantijchen Küfte von Maſſa— 


Princip, in welchem Herr Roojevelt 
ftand: „Gejege find dazu da, daß fie 
ausgeführt, nicht damit fie übertreten 
werden und mein Amt, meine Aufgabe, 
mein Beruf ift e8, fie hier in New Wort 
auszuführen!” nein, die Federhelden 
wurden fofort periönlich, verhöhnten 
und veripotteten ihn, gaben ihm aller- 
lei Namen und bewarfen ihn nad Gaſ— 
fenbubenart mit Koth. Und zwar von 





Unterthanen und Bürger des Landes chufetts bis zum Golf, der theils aus | Tag zu Tag, fo daß man des eflen 


ab. 


Und nur dann würde Sanada | Nüdlichten auf die Küftenvertheidigung | Treibens bald überdrüßig wurde. Man 


mit uns Deutichen qut Fahren und den | befürwortet wird, in der Hauptiache | ging mit dem gerechten und prinzip: 


rechten Segen von uns haben. Diele 
frage ift für unteren Fortbeſtand als 
Deutiche von großer Wichtigkeit, fie tft 
eine Zebenstrage für uns und das font: 
mende Geſchlecht. 

Wir Deutjchen in den 
überall wo wir uns niedergelaflen ha 
ben, jollten nun unſere Schuldigfeit 
thun und den von unferen VBorvätern 


Territorien, 


übernommrenen Berpflichtungen gegen 
Gott, Kirche, Schule, Kinder und un— 
fere eigene Weberzeugung gerecht wer— 
den, nämlich für unfere edle deutjche 
Mutteriprache gemeinschaft einzuftehen, 
fie zu wahren, für ihren Fortbejtand 
unjer Beites zu wagen und uns nicht 
bon der Negierung als willenloje Wert: 
zeuge behandeln zu laſſen.“ 

Da die Gährung ſchon eine große ill 
und ſich überall eifrige Mitwirker fin- 
den, fo zweifelt man nicht daran, daß 
die Forderung der deutichen Kolonisten 
Ichließlich bewilligt werden wird; aber 
harte Kämpfe wird es noch genug fo: 
ten. Man baut dabei mehr auf die 
Rüdjiht auf weitere Förderung der 
Einwanderung in Wegierungskreilen, 
alſo auf das materielle Intereſſe, als 
auf die Vorliebe für die Deutſchen. 


— — — 


Ein Tiefwaſſerweg nach dem 
Dean. 


In Gleveland, der zweitgrößten 
Stadt an den See’n, iſt am 24. Sept. 
die internationale Tiefwaſſer-Aſſocia— 
tion zu einer dreitägigen Sitzung zu: 
fammengetreten. Der Hauptzmwed der 
Aſſociation und der augenblidlichen 
Sigung ift, einen Tiefwafjerweg von 
wenigſtens zwanzig Fuß von den See’n 
nad dem Atlantifchen Ozean zu ſchaf— 
fen; entweder, wie der Wächter und 
Anzeiger ausführt, der an Ort und 
Stelle ift, auf amerifanifcher Seite 
‚durch Umgehung der Niagarafälle jüd- 
lich oder unter Benußung des Welland- 
Kanals, deſſen Fahrwaſſer von vier- 
zehn Fuß auf über zwanzig zu vertie- 
fen wäre. Der Bau eines Kanals auf 
amerifaniicher Seite wiirde etwa ſechs— 
undzwanzig Millionen Dollars in An— 
fpruch nehmen. Canada ift auf der Con— 
ferenz vertreten und es Scheint, als wenn 
die canadifchen Delegaten mit großer 
MWärme für das Projekt — irgend einer 
der beiden Pläne it ihnen genehm — 
eintreten werden. 

An Verbindung mit diefem Projekt, 
aber doch wieder al3 unabhängiger Ka— 
nalbau, fteht der im Staate New Wort 
vorliegende Vorichlag, den Eriefanal 
von fieben auf neun Fuß zu vertiefen, 
welchem gegenüber ein anderer Vor— 
ſchlag von der ,,N. N. Times‘‘ warn 
verfochten wird, nämlich daß man, 
wenn fchon eine Verbeijerung des Ka— 
nal3 vorgenommen werden follte, die 
Koften nicht ſcheuen, ſondern gleich eine 
Vertiefung auf 20 oder 25 Fuß vor— 
nehmen folle, ein Plan, deſſen Durch— 
führung etwa 200 Millionen Dollars 
in Anspruch nehmen würde. Außerdem 
liegen noch weitere Projelte vor: Ver— 
bindung des Ned Rivers des Nordens 
mit dem Superiorfee, Wiederherftellung 
der früheren Waſſerverbindung des Erie- 
fee’3 mit dem Ohio, um Pitt3burg Ei- 
fenerz möglichit billig zuzuführen, Ans 


aber dem Zmwilchenverfehr der Hafen 


jtädte dienen würde. Zu den Einzelhei: |laubniß des Leſers einen heſſiſchen 
ten des Planes gehört die Anlage des | VBoltsausdrud zu gebrauchen — wie die | 


Gap Cod-Kanals, die Erweiterung des 
Raritan-Kanals, Regulirung eines 
Theiles des Delaware Fluſſes, Tiefer— 
| leauna des Deleware- und Cheſapeake 
Kanals und die weitere Benußung dor 
handener Waflerverbindungen längs 
de3 füdlicheren Theiles der Hüfte. Dies 
ſer Plan wurde ſchon 1807 in Anre 
gung gebracht, 1837 wieder aufgenom— 
Imen und Präſident Grant hat in einer 
feiner Botichaften demjelben das Wort 
| geredet, Die Koften ſollen verhältniß— 
| mäßig nicht ſehr bach fein. 
| Man fieht, die Tiefwaſſer-Aſſociation 
I hat Arbeiten genug vor jich. Und Tau— 
ſende von Intereſſirten richten während 
der nächſten Tage ihr Augenwerk auf 
Cleveland. 


| — — 


Der beſtgehaßte Mann 

in der Weltſtadt am Hudſon, wo „tau— 
ſend Schiffe fommen an und gehen, 
wo ift alles Köftliche zu fehen, nnd wo 
herrjcht der Erde Gott, das Geld,” ift 
dermalen Herr Theodor Rooſe— 
velt, der Bräjident der neuen Polizei— 
commilfion, deren Aufgabe es ift, der 
furchtbaren Gorruption der Polizei, 
die das Laſter ſchirmte und ausbeutete, 
ein Ende zu machen und darauf zu 
fehen, daß die Gelebe ausgeführt wer— 
den. In diefer neuen Commiſſion ſitzen 
Männer von anerkannter Unbejtechlich- 
feit; unter andern auch ein Sohn des 
General Grant. Das find Männer, 
die nach der Gunft der Maile, des Pö- 
bels nicht zu Fragen brauchen und nicht 
darnach fragen. Der unabhängigite, 
Hügfte und energiſchſte unter ihnen ift 
Herr Rooſevelt. Er weiß offenbar, 
daß beftehende Gefeße, die nicht ausge— 
führt, fondern als todte Buchſtaben 
ftehen gelaffen werden, Eiterbeus 
len am Organismus des Gemeinwe— 
fen3, Quellen der Sorruption und Mo— 
tive zur allgemeinen Geringſchätzung, 
ja Uebertretung der Gelee find. Da— 
rum fucht er den beftehenden Geſetzen 
Achtung zu verihaffen, indem er die 
Uebertreter derjelben zur Necenjchaft 
ziehen und beftrafen läßt. 

In Betreff der Heilighaltung oder 
doch NRuhighaltung des lieben Sonn: 
tags beftehen in New York gewiſſe Ge- 
jeße, welche die Schließung der Wirth: 
Ihaften am Tage des Herrn verlangen. 
Früher wurden diejelben nicht ausge: 
führt, oder doch nur theilmeife ausge— 
führt. Die Polizei erlaubte den reiche- 
ren Mirthen, welche ihr Geld gaben, 
am Sonntag wenigftens die Seiten- 
thüren offen zu laſſen und Wirthichaft 
zu treiben nad Herzensluft, während 
fie die ärmeren Wirthe, die nicht 
„Ihmierten,“ zwang, ihre Wirthichaf- 
ten zu ſchließen. So ftanden die Sachen, 
als Mayor Strong erwählt wurde, um 
den Augiasftall der Polizeiverwaltung 
zu reinigen., Er berief Männer von 
unbezweifelter Nechtichaffenheit in die 
Kommiſſion der Polizei, und ftellte den 
Herrn Theodor Rooſevelt an ihre 
Spite. Unparteiifch ging diefer Mann 
nun vor. Er fragte nicht3 darnach, ob 
Einer zu diefer oder zu jener Partei ge— 
höre. Er erklärte, die beſtehenden Ge- 





lage eines Kanals durh Midigan, um 
die Fahrt zwilchen dem Erie- und Mi- 
higan-See abzufürzen und andere An- 
lagen mehr, die das wiedererwadhte In— 
terefje für die Kanalſchifffahrt als Ri- 
valin des Eiſenbahn-Transports em— 
pfehlenswerth erfcheinen läßt. 

Höchſt wahrſcheinlich wird ſich die 
Tiefwaſſer-Aſſociation auch mit dem 
Nicaragua-Kanal-Projekt in irgend 
welcher Weile befaflen, wenn auch diefe 
Angelegenheit bereit in der legten 
Congreßſitzung greiflichere Form anges 
nommen bat. Belanntlich liegt im Eon- 
greß ein Borfchlag vor, demzufolge die 
Regierung für den Nicaragua-Sanal- 
bau die Garantie übernehmen fol. Die 
&ommiffion, welche fi nad Nicaragua 
begab, um fih an Ort und Stelle über 
die biöher ausgeführten Arbeiten, die 
weiteren Koſten und die Empfehlungs- 
mwürdigfeit der Garantielibernahme zu 


ſetze müſſen ausgeführt werden um 
jeden Preis. Reiche und Arme, Bor: 
nehme und Geringe, Demokraten wie 
Republikaner müſſen fie reipektiren oder 
wegen Nihtahtung derfelben Strafe 
leiden. Und nad diefem Grundfage 
handelte er. Er ging ohne Anjehen 
der Perfon gerade dur und ließ die 
Wirthe, die das Gefeg übertraten, ver- 
haften und vor Gericht ziehen. Fein 
politiiher Einfluß half den Uebertre- 
tern irgend etwas; feine Freunde, feine 
Gönner vermodten den Mann zu be— 
ftimmen, die Gefege „ſchlafen zu laf- 
fen.” 

„Ach und Weh!” fchrieen da diejeni— 
gen Wirthe, die am Sonntag am mei» 
ften Geld verdient und Geſchäfte ge- 
macht hatten. Die Tagesblätter aber, 
vorab die deutichen, fingen an auf die 
Polizeitommilfion furdtbar zu ſchim— 
pfen und zu fchelten. Und nicht etwa 


| treuen Manne um, wie — um mit Er: 


Sau mit dem Betteljad. Unter Ans 
|derin gab man ihm den Namen Ted— 
|dy, als ob man einen Gaflenjungen 
|vor jih babe, Warteipolitifer hielten 
| Reden gegen ihn; Komiker — jo wird 
| berichtet — veripotteten ihm auf der 
| Bühne; doch er machte es, wie der was 
dere Seemann im Sturme: 

„S:ed, er ſtehet rubig feit am Nuder, 
ihaut hinunter im die grauſige Tiefe; 
mit dem Schiffe ipielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nid t mit einem Herzen!“ 

Theodor Roojevelt hat fich durch des 
Pöbels Geſchrei und das Prefgeheul 
ebenjowenig irre machen laſſen, wie 
Bismard in der Zeit vor 1866, als 
derjelbe der beitgehakte Mann in 
Deutichland war. 
das Volk toben und jchreien und that 
feft und ruhig, furchtlos und treu, was 
er für recht und dem Staate heilſam 
hielt. Und die Zukunft zeigte, daß er 
recht und das Volk Unrecht hatte. Biel: 
leicht jehen das auch noch einmal viele 
bon denen ein, Die jeßt fich heifer 
Ichreien: Teddy, Tevdpy!— D.Voltsfrd. 





— — — 


Die Ruſſen und die Franzoſen. 





Jetzt, da Skobeleff todt, iſt General 
Dragomirow unfraglich der bedeutendſte 
der ruſſiſchen Heerführer und feine 
Entjendung zu den franzölifchen Ma— 
növern, die als Antwort auf die großen 
deutjchen gedient haben, oder wenigjtens 
dienen follten, ift daher von großer po= 
litiicher Bedeutung. Dies ift umfo- 
mehr ins Auge Ipringend, als Drago- 
mirow an der Spiße der am ruſſiſchen 
Hofe jo zahlreichen Deutſchenfreſſer ſteht 
und aus jeinem Haß gegen das mächtige 
Nachbarvolk feinen Hehl macht. Er ift 
Banjlavift vom Sceitel bis zur Sohle, 
ein glühender Patriot und ein Mann, 
der vor nichts zurüdichreden würde, um 
Europa koſackiſch zu machen. 

Und diefen Mann hat der junge Zar 
ausgewählt, ihn bei dem großen Kriegs— 
Ipiel der Franzoſen zu vertreten, da 
ganz in der Nähe der deutſch-franzöſi— 
ſchen Grenze veranstaltet wurde und 
deſſen Spike gegen Deutichland gerich: 
tet war. Was bedeutet das? Nichts 
mehr und nicht3 weniger, als daß das 
entente cordiale — um nicht zu jagen 
die Alianz — zwilchen Rußland und 
Frankreich nicht nur fortbejtehe, ſon— 
dern auch mod „cordialer” geworden 
iſt und daß letzteres darauf rechnen 
fann, von erjterem kräftig unterftügt zu 
werden, follte es abermals mit Deutjch- 
land in Conflikt fommen. 

Der Haß der Panflaviften gegen 
Deutfchland ift größer als der der Rache 
ihnaubenden Chauviniften in Frank: 
rei, größer und gefährlider. Der 
Ausführung der Banjlaviftiihen Pläne 
fteht das mächtige Deutichland allein 
im Wege. Wäre dieſes ſchwach nnd 
ohnmächtig wie in den fünfziger Jah: 
ren, fo würde Rußland nicht nur 
leichtes Spiel auf der Balkanhalbinſel 
haben und feinen Weg endlih nad 
Gonftantinopel finden, fondern feinem 
Vordringen im Welten würde fein ernit- 
liches Hinderniß im Wege ftehen, eben 
fowenig wie der Ausbreitung feiner 
Machtſphäre in Alien. Das mächtige 
Deutichland ift der Hort Europas ge» 
gen Rußlands Ambitionen, es ift der 
Fels, an welchem die ruffiihen Mas 
binationen und Pläne, die Weltherr: 
ſchaft zu erlangen und Europa koſackiſch 
zu machen, zericheilen. Daher der grim— 
me Haß der Panſlaviſten gegen Alles, 
was deutih if. Stobeleff war bei 
Lebzeiten der grimme Leiter der panfla= 
viftifchen Beitrebungen und als er ein 
unrühmliches Ende fand, fiel fein Dian- 
tel auf die ftarten Schultern Dragomis 
row's, der ein ebenſo unerjchrodener 
Haudegen wie Stobeleff, aber ein viel 
flügerer und gefchidterer Mann, Orga— 
nifator und Truppenführer ift, als der 
weiſe General. Die Panſlaviſten ha— 
ben alſo einen guten Tauſch gemacht 
und Europa iſt ſchlimmer bedroht unter 
Dragomirow, als unter feinem berühm« 








unterrichten, wird ihren Bericht bald 


befämpften fie nur das gewiß richtige 


ten Vorgänger. 





Auch Bismard ließ | 

















So mädtig ift Dragomirom als Par— 
teiführer, daß Zar Alerander, der in 
dem Wachsthum des Panflavismus 
eine Gefahr für den Thron witterte, 
ihn ſich möglichſt vom Leibe hielt. Sein 
Sohn aber ift weniger weitihauend. 
Ihm ift’s um augenblidliche Erfolge zu 
thun und deshalb hat er Dragomirom 
nicht nur den erſten Bolten im Reiche, 
das Houverneursamt in Moskau gege- 
ben, jondern ihn auch in feine nächſte 
Umgebung gezogen und num ihn gar 
in demonftrativer Weile mit feiner Ber: 
tretung bei den franzöſiſchen Manövern 
betraut, was nicht anders ausgeleut 
werden fann, wie als Affront gegen 
Deutfchland, denn Jedermann in Ruß— 
land weilt auf Dragomirow als auf 
den oberften Heerführer in einem Kriege 
gegen Deutichland. Der großmächtige 
General hat aud) feine Million demge— 
mäß aufgefaßt. Er hat offen und ohne 
Rückhalt die Leiſtungen der franzöſiſchen 
Truppen bis in den Himmel erhoben 
und eine Toaſtrede mit den Worten 
geichloffen: „Aufunjere Waffen: 
brüderihaftaufdem Schlacht— 
felde, auf meine lieben Elei- 
nen Franzoſen, die mid oft 
zu Thränen gerührt haben!“ 

Und was jagt Deutfchland zu dieſem 
franzöliich:ruffiichen Treiben? Sar 
nichts. Ruhig und unentwegt zieht es 
jeine Bahnen, aber jcharf auf der Wacht 
und bereit, wenn es nöthig iſt, auf 
zwei Fronten zu fchlagen, auf zwei 
Fronten zu jiegen. 


— — — — 


Cuba und die Ver. Staaten. 


„Für die Ver. Staaten iſt die Zeit 
gefommen, zu erklären, daß die Be— 
drüdung Cuba's zum baldigen Ende 
fommen muß. Alle unſere Erinne= 
rungen und Beitrebungen find auf 
der Seite der Freiheit. Als wir 
kämpften, reichte Frankreich uns hilf: 
reihe Hand und Rußland fandte 
feine Sriegsihiffe nad) New ort. 
Können wir daher ftillichiweigend zu— 
ſehen, wie Spanien diele kämpfen— 
den Batrioten erdrüdt? ch nenne 
fie nicht Rebellen. Sie find Patrio— 
ten, tapfer wie Männer jemals 
waren, und fie fämpfen für ihr Recht, 
wie wir einft gefämft haben. 

Regierungen gehen langjam vor, 
aber es ijt nicht nöthig, daß wir mit 
dem Ausdruf unferer Sympathie 
warten. Es ziemt fih, daß die 
Stimmen der Kanzel, der Preſſe und 
des Volkes dieſer großen Stadt zu: 
erit gehört werden“ 

Voritehendes hat Pfarrer H. W. 
Thomas, Paſtor einer der jog. falhio- 
nablen Kirchen Chicago's, neulich zu 
jeinen Andächtigen (!) geſprochen und 
die Andächtigen (!) haben ihm Beifall 
geklaſcht. Der gute Paſtor, er ijt auch 
Doctor Theologiae, hatte, anjtatt 
Gottes Wort zu predigen, eine Agita= 
tionsrede gehalten, im welder er 
Iharf gegen Spanien loszog und die 
Sntervention der Der. Staaten zu 
Sunften Euba’s verlangte. 

Wir haben nur den Schlußlaß der 
Predigt (!) wiedergegeben, weil diejer 
die Quinteljenz des Gonglomerat3 von 
Unverftand und Phraje enthält, das 
Dr. Thomas auf der Kanzel von jich 
gegeben. Seine wüthenden Ausfälle 
gegen Spanien zu refapituliren, it 
nicht nöthig, denn, begründet oder nicht, 
jie gehören nicht in den Rahmen diejer 
Beſprechung, die fih nur mit den 
Schlußfolgerungen, zu denen Dr. Tho— 
mas gelangt ift, befaßt. 

Er fordert Intervention der Verei— 
nigten Staaten zu Gunften Cuba's im 
Intereſſe der Freiheit und Menjchlich» 
feit und erinnert daran, daß Frankreich 
uns geholfen hat, al3 wir und gegen 
die Herrihaft England’s auflehuten 
und in ſchweren Nöthen waren, vergißt 
dabei aber zu erwähnen, daß Frankreich 
damals jelbft auf dem Kriegsfuße mit 
England ftand und daß ed in feinem 
Intereſſe war, die Coloniſten im Kam— 
pfe gegen das Mutterland zu unter- 
ftügen. Es ift faum nöthig, zu er— 
wähnen, daß die Bevölkerung der Ber. 
Staaten mit den um ihre Freiheit rin- 
genden Gubanern fympathifirt. Das 
iſt ſelbſtverſſändlich. Ebenfo felbit- 
verjtändlich ift es, daß Spanien’3 grau— 
fanıe Berjuche, die Inſurrektion nieder- 
zuſchlagen, in unferem Lande verdammt 
werden, aber all’ das berechtigt die 
Ber. Staaten nicht zur Intervention. 

Als wir in unferem eigenen Lande 
eine Rebellion zu betämpfen hatten, da 
hat England mehr aus Haß gegen den 
Norden, al3 aus Sympathie für den 
Süden, legteren nur indirelt—ganz im 
Geheimen — dadurch geholfen, daß fie 








der Ausrüftung von Kaperichiffen gegen | 
die damal3 großartige Hanpdelsflotte ! 
der Ber. Staaten fein Hinderniß in den 
Weg legte. Trotzdem ging ein Schrei 
der Entrüftung durch alle Nordftaaten, 
als man erfuhr, daß unter Vorwiſſen 
der engliihen Regierung Kaperſchiffe 
aus engliichen Häfen auf den amerika: 
niſchen Handel losgelaſſen wurden. 
Und als der Krieg vorüber, die Hebel: 
lion niedergeworfen war, da wendete 
ih die Bundesregierung gegen Eng— 
land, zwang es zur Zuftimmunrg der 
Einfeßung eines internationalen 
Schiedsgerichts und durch dieſes zur 
Zahlung von $15,500,000 Entjchädi- 
gung für die Durch erwähnte Kaper— 
fchiffe dem amerilanıfchen Handel zuge: 
fügten Berlufte. Für feine Sympathie 
für den rebelliihen Süden, die eigentz | 
lich nur durd eine Unterlaſſungsſünde 
zum Ausdrud gelangte, hat England 
jchwer büßen müflen und daS ganze 
Volk der Ver. Staaten, wahrfcheinlic 
auch Br. Thomas, wenn er damals 
ſchon alt genug war, um ein eigenes 
Urtheil zu Haben, rief: „Recht jo!“ 
Trotz dieſes Präzedenzfalles, der jo Kar 
zeigt, daß Völkerrecht vor Eympathie 
geht, verlangt diefer Senfationspfaffe 
und mit ihm jedenfalls ein großer Theil! 
der Bevölterung unferes Yandes aktive! 
und offene Intervention der Ber. Staa— 
ten zu Gunsten Guba’s. 

Was würde wohl Rußland fagen, 
wenn es bei Niederfchlagung eines Tur= 
fomanenaufjtandes durch englijche oder 
deutjche Intervention behindert würde, 
was England wenn es wegen feiner 
Autonomie = Verweigerung an Irland 
von Frankreich zur Rechenfchaft gezogen 
werden möchte? Guba ijt feit vierhun— 
dert Jahren in ſpaniſchem Beſitz. Es 
iſt daher ebenfo gut ein Theil Spaniens 
wie Arragonien, Granada oder Gata= 
lonien und wenn es ſich gegen die jpa= 
nische Herrſchaft erhebt, um feine Frei— 
heit zu erringen, jo muß es feinen 
Kampf allein ausfämpfen, jo mill es 
das Völkerrecht, wie England in der 
Alabamafrage zu feinem ſchweren Scha- 
den erfahren hat. 

Die Sympathie der ganzen civilifir- 
ten Welt iſt auf der Seite der cubani— 
ſchen PBatrioten, die ihre Bedrüder, die 
Ipanifchen Blutfauger verjagen wollen. 
Auch Beiltand wird ihnen unter der 
Hand von reihen Bubanern, die in den 
Ber. Staaten leben, an Geld, Waffen 
und Munition gebracht, die von kühnen 
Seefahrern in fchnellen Schiffen an der 
cubaniihen Küſte gelandet werden, 
ohne daß die Bundesregierung es ver— 
hindern fann, aberaftive Jntervention, 
wie Dr. Thomas und andere unbedachte 
Bürger der Ber. Staaten fie verlangen, 
ift unmöglich, weil gegen das Völker— 
recht und würde, die Der. Staaten in 
ſchwere internationale Schwierigfeiten 
bringen. 





— — —— — 


Eine merkwürdige Geſchmacks— 
veränderung. 


Es iſt wenig bekannt, wie eines der 
ſonderbarſten Vorurtheile, aus dem uns 
noch Schaden erwächſt, entſtanden iſt, 
nämlich das Vorurtheil gegen den 
Genuß des Pferdefleiſches. Dieſes 
Vorurtheil wurde, ſo ſchreibt die 
„Fundgrube“ den Menſchen mit Feuer 
und Schwert beigebracht, und Sahr- 
hunderte dauerten die Kämpfe in den 
germanischen und ſkandinaviſchen Län— 
dern um den Genuß des bei unfern 
Altvordern beliebtejten Lederbifjens. 
Das fam aber fo: Das Pferd, als 
edelftes Thier, wurde von den altdeut- 
Ihen Thor» und Odinanbetern ihren 
Göttern zum Opfer gebracht und beim 
heiligen Feſtmahl unter reichlicher Met- 
begießung feiertich verzehrt. Als nun 
die herrjchenden Familien in der Taufe 
die alten Götter abjehworen und 
die chriſtlichen Priefter an Einfluß 





und Macht gewannen, trugen fie 


Die Urſache 


chroniſcher Krankheiten wurde endlich 
entdedt. Das Publikum nahm regel» 
mäßig Blutreinigungsmittel und konnte 
nicht begreifen, weshalb durch diejelben 
feine vollftändige Heilung erzielt wurde, 
Dr. Schoop ging einen Schritt weis 
ter und widmete jeine Zeit dem fpeziellen 
Studium der Urjachen der fid) fo ſtark 
bermehrenden chronischen Krankheiten, 
Er fand, daß gewifje Nerven vollftän» 
dige Kontrolle über den Magen, die 
Leber und Nieren und alle inneren Ors 
gane haben. Wenn dieje Nerven ges 
ſchwächt find, fo kann der Magendie Nah— 
rung nicht verbauen, Die Leber wird träge 
und das ganze Körperſyſtem wird Hinfäls 
lig, daden Berdauungg-Drganen die Ner⸗ 
venfraft fehlt. Dr. Schoop's Wieder- 
beriteller ift ein Magen-, Leber: und 
Nieren: Heilmittel,welchesaufdie Nerven, 
welche diefe Organefontrolliren, einwirft, 
Dieje Arznei iſt fein Nervine oder 
giftiges Nervenreizmitel, fondern dient 
zur Kräftigung der Nerven und zur 
Hebung der Verdauungskräfte und heilt 
alle Magen- und Leberleiden durd) die 
Entfernung der Urfachen. Ein Ver 
ſuch wird Dich davon überzeugen. 
In Avotheken oder franco per Expreß für $1.00. 
ef Der deutſche „Weg⸗ 
weiſer zur Geſundheit“, 
welcher tie Behandlung 
mit diejer Arznei genau 
beſchreibt, nebjt Proben, 
werden an irgend eine 
Adreſſe frei verjandt, 
Man jchreibe an 


Schoop, Bor 9, Racine, Wiß; 


20’95—25'96 






Sr. 


Sorge, alles, was den heidnifchen 
Menjchen heilig und theusr war, den 
neuen Chriſten zu einem Greuel zu ma— 
hen. So wurden die alten Gottheiten 
zu Dämonen und Kobolden und dem— 
gemäß ihre Opferthiere zu einer verbote- 
nen, berabicheuungswürdigen Speife 
gemadt. Wohl hätten bei Genuß des 
duftigen Roßbratens aud die alten 
religiöfen Geremonien wieder in ihr 
Recht treten, die Gefänge zu Ehren 
Odins und der Freya wieder erklingen 
und MWallhalla mit ihrer Göttere und 
Heldenichar immer wieder in neuer 
Herrlichkeit vor den Augen der Neuge— 
tauften erjtehen fünnen. So war es 
wohl begründet, daß Bonifacius und 
die andern Apoſtel nicht nur die Ir— 
menfäulen ftürzten, ſondern auch die— 
fen Anlaß zum Rüdfall in das Heiden- 
thum zu befeitigen fuchten. SKonzilien 
und Päpfte erließen ftrenge Bannbuls 
len gegen die Pferdefleiichefler, und die 
weltlihe Macht lieh ihren Arm zur 
Vollſtreckung der von der Kirche ver— 
hängten Strafen. Tauſende wurden 
enthauptet oder verbrannt. Lang und 
blutig waren die Kämpfe um den be= 
liebten Genuß des Pferdefleifches, beſon— 
ders in Norwegen, wo der graufame 
Verfolger der Pferdefleiicheffer, König 
Dlfa, in diefen Kämpfen Krone und 
Leben verlor. Wie ſchwer es hielt, bi 
den europäiſchen Menjchen das Pfer— 
defleifch endlich zum Ekel gemacht war 
zeigt uns ein metriſches Tijchgebet aus 
dem elften Jahrhundert, in welchem 
einer der Mönche von St. Gallen, Ecke— 
hardt der Jüngere, Gott dankt für die 
edle Gabe des Pferdefleiiched. Noch 
am Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
wurde der Genuß diejes Fleiſches durch 
ein 1272 veröffentlichtes Geſetz verboten, 
ein Zeichen, daß es felbjt durch eine 
fehshundertjährige Verfolgung nicht 
völlig zu unterdrüden war. Bei den 
heidniſchen Volkern des Oſtens wird 
aber heute noch das Fleiſch des Pferdes 
als ein Leckerbiſſen betrachtet und theu— 
rer bezahlt als das Rindfleiſch. 





— „Ich bin es nicht geweſen, zu uns 
brauchen Sie nicht zu kommen!“ So 
jagte die Kleine Königin Wilhelmine 
von Holland, als jie jüngſthin mit ih— 
rer Mutter eine kleine Reife unternahm 
und die Nothbremſe des Eilenbahnzuges 
gezogen wurde. Der letztere hielt, die 
Beamten und Schaffner gingen behufs 
Erfahrung der Urfache des Notbzeichens 
von Wagen zu Wagen und kamen auch 
an den Wagen der Kleinen Königin. 
Da lehnte fich diefelbe aus dem Fenſter 
und rief den Beamten mit hochrothem 
Gefichte die oben erwähnten Worte zu. 





Br Aaguel Roenige 
Namburgey Froxren 


— * bas beſte Mittel gegen * 4 ef 

— Jahre lang litt ich häufig an Kopfſchmerzen, 

wenn 4 jedoch einige Tropfen Dr. Auguft König's Hambur- 
g Tropfen in / Baffer nehme, werde ich jedesmal geheilt. — 


itolaus Kreß, Tompkins entre, Mich. 


Unverdauf — -Längere 


brauchte ich mit ausgezeichnetem Erfolge Dr. Auguf Rd 
Mars Hamburger Trop * Sobald —* Magen nicht 
in Ordnung iſt nehme ich dieſe Tropfen. — Henry 


tt an Unverdaulichleit leidenb, 


WIL-SEL 


Mormann, 


189 S. Broadway, Baltimore, Mod. 


Magenleiden, — Yeinabe 4 Jahr litt ich an einem heftigen 


N 


genleiden z nacıdem ich verfchiedene Mittel ohne Erfolg ange 
wandt, griff ic) fchlteßlich zu Dr. Auguft König’s 5* 
Tropfen, welde mich bald wieder beritellten.— Ignodz 

2728 Broabw ıy, Baltimore, Md. 
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— Die Rundſchau frei dis zum 
1. Xanuar 1896! Reue Abonnenten, 
die uns im Voraus Ffir ein Jahr 


Zahlung fchiden, erhalten die „Rund 
ſchau“ von jegt au bis zum 1. Janu— 
ar 1897 für 75 Gents. Greift ſchne 
zu, denn je eher ihr da 
defto länger leſet ihr diejes interefjante 
Blatt frei. Bald werden wir eine 
Prämienliſte erfcheinen laſſen, für 
folche, die neue Abonnenten ſammeln 
und aud für VBorausbezahlung. Seht 
darnach in den nächſten Nummern. 


Die Korreſpondenz von einem 
„Schulfreund“ über Schule enthält viel 
Wahres, wenigſtens für einige Gegen— 
den, und dennoch fcheint uns der Artikel 
von Seiten eines Lehrers ſchier etwas 
ſcharf. Wenigitens möchten wir nicht 


alle Leuten über diejelbe Leite gezogen | 


fehen, denn in den fieben Jahren die 
wir dem Lehrerberufe in verjchiedenen 
Gemeinden widmeten, haben wir mit 
feinen, oder doch mit ſehr wenigen Nach— 
reden zu kämpfen gehabt. Sollten wir 
bejonders bevorzugt gewejen fein, oder 
ift eg vielleicht auch oft die Schuld des 
Lehrers wenn nicht angenehm von ihm 
geiprodhen wird? — 

Es ift dies jedoch eine delifate Sache 
und follte alles Schledytreden über den 
Lehrer, befonders in Gegenwart der 
Schüler, vermieden werden. 


— Gehr fchlagend jchildert der 
„Deutiche Boltsfreund“ die Zunahme 
des Katholizismus, in beiden Erdthei— 
len, Europa und Amerifa. Das pro- 
teftantiiche Chriſtenthum fommt immer 
näher nad) Ganofja, und wenn ihm 
nicht auf eine oder die andere Weiſe 
bald Einhalt gethan wird, fo fällt es 
mit der Zeit dem Papite zu Füßen. 
Dennoch, angeſichts dieſes Zuftandes 
mahnt er, dem Herrn des Himmels 
und der Erde die Führung zu über- 
laſſen. Wir laſſen bier einen Theil 
der Schilderung wörtlich Folgen: 

„Daß aud in unferem freien Ameri— 
fa das römische Pabſtthum immer mehr 
an Macht und Herrichaft gewinnt, wird 
fein Verftändiger leugnen. In jeder 
Stadt haben die römischen Katholifen 
die größten und ſchönſten Kirchen, ha— 
ben Klöſter und Schulen aller Art und 
bilden eine feitgeichlofjene Einheit! In 
neuefter Zeit haben fie in Waſhington 
eine katholiſche Univerfität gegründet 
und — der Pabſt hat uns feinen Sa— 
tolli als Vicepabſt zugefandt, damit er 
die Katholiken Amerikas feit zuſammen— 
halte und ihre Macht zur weiteren Uns 
terjohung unſeres Yandes unter den 
römischen Vicegott vollziehe. 

Und während jo überall der römische 
Aberglaube Sieg auf Sieg erringt und 
fühn fein Haupt erhebt mit dem An— 
fprud: die Zukunft der Welt gehört 
mir! erhebt fid) aus dem Abgrund das 
blutrothe Ungethüm des Socialismus 
mit dem Anſpruch: die Zukunft der 
Melt gehört mir! So ſcheinen ich rö— 
miſcher Aberglaube und atheiftifcher 
Unglaube in die Herrichaft der Welt in 
Zukunft theilen zu wollen. Am Ende 
verföhnen und vereinigen fich noch beide, 
wie einjt Herodes und Pilatus an einem 
Tage Freunde wurden, um Ghriftus 
aufs Neue an's Kreuz zu fchlagen, feis 
nen Namen auszurotten und feine Bes 
tenner zu verfolgen und zu tödten! 
Wahrlich, der Ausblid in die Zukunft 
ift trübe. Doch wir verzagen nicht. Be— 
fennen wir doch, zum Seren betend: 
Dein ift das Reich und die Kraft und 
die Herrlichkeit! Die Zukunft der Welt 
gehört nicht den ſchwarzen Hörigen des 
Papſtes und auch nicht der rothen Notte 
der Leugner der göttlichen Weltordnung: 
die Zukunft der Welt gehört dem Herrn! 
Sein ift das Reich!” 





Menno Simons vollftändige 
Werte. 


Menno Simons hat als Sähriftitel- 
fer noch nicht diejenige Beachtung ge= 
funden, die ihm mit Recht gebührt. 
Nur wer die Schriften Mennos einer 
unparteiiihen Prüfung unterzogen 


bat, wird dieſen erleuchteten Gottes- 
mann, nad defien Namen die Menno- 


nitengemeinfchaft ih nennt, zu würdi⸗ 
gen und zu ſchätzen wiſſen. 

Viele proteſtantiſche Denominatio— 
nen halten Menno für einen erleuch— 
teteren Schriftausleger und Lehrer der 
chriſtlichen Religion als feine bekannte⸗ 
ven Zeitgenoſſen in den herrſchenden 
Kirchen. Wenn nun diele, Soweit fie 
mit feinen Schriften befannt geworden | 
find, Menno wertbihägen und ehren, 
wie viel mehr Urlache haben die Men— 





noniten, die Sid 

| mannes aus der Vergeſſenheit hervor 
zu holen, um ſich zu erbanen an jenen 
| herrlichen Glaubenszeugniſſen aus der 
— eines Mannes, der um ſeiner 
Ueberzengung willen ſo Vieles gelitten 


NRV 


it! Yat und der ein gelegnetes Werkzeug ı 
. +. in Gottes $ ar, zur Ausbre | 
13 Geld ſchickt, in Gottes Hand war, zur Ausbreitung 


der altevangetiichen Lehren Ghriftt. 
Es ift zu bedauern, daß diefe Schriften 
bei vielen heutigen Mennoniten 
nabe gänzlich) in Vergefjenbeit gerathen 
ind. 

Die Mennomitiiche Verlagsanftalt 
in Elthart, Ind, bat die voltitändigen 
Werke Menno Simons, überjegt aus 
der Origmalfprade, dem Holländi— 
ihen, unter großem Kojtenaufwand 
zum erften Mal in deutscher Sprache 
in Drud herausgegeben. Die Ausgabe 
enthält alle Schriften Mennos (ſoweit 
befannt). Inhaltsverzeichniß wie folgt: 
| Ausgang aus der römiſchen Kirche; 
Fundament und klare Anmweilung von 
der jeligmachenden Lehre unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti; eine Klare Beantwortung 
der Schriften des Gellius Faber; eine 
demüthige Bitte der armen verachteten 
Ehriften; über Gemeindezudht; Ant— 
wort auf U Lasco; die Menſchwerdung 
Chriſti; Betenntniß von dem dreieinis 
gen Gott; hriftlihe Taufe, erklärt aus 
dem Worte Gottes; die Urjache war 
um Menno troß des Verbotes nicht ab- 
fieß zu jchreiben und zu lehren; ein Be— 
fenntniß von der Rechtfertigung, dem 
Predigtamt, der Taufe, dem Abend- 
mahl und Eidſchwören; gründliche 
Antwort über Bann und Abfonderung; 
eine Verantwortung gegen faljche Be— 
Ihuldigungen der Taufgefinnten; Be— 
fenntniß über die Menſchwerdung Jeſu 
Chriſti und die Lehre der Gemeine 
Ghrifti; die allerheiligfte Menſchwer— 
dung unferes Herrn Jeſu Chrifti; 
Chriſtus, der rechte fchriftgemäße Da— 
did und geiftlihe König, Briefe und 
anderes mehr. Das Werk hat Groß— 
DOftav- Format, ift 1050 Seiten jtarf, 
gut in Halbleder gebunden. 

Um den Werten Menno Simons 
eine weitere Verbreitung zu verichaffen, 
haben die Herausgeber ſich veranlaßt 
gefehen, den Preis bei Abnahme 
von mindeltens 6 Eremplaren 
auf 83.00 per Eremplar herab» 
zufegen. (Der Einzelpreis ift 84.50.) 
Der Betrag ift mit der Beitellung ein— 
zufenden. Hiemit ift eine gute Gelegen- 
heit zur Anihaffung eines ſehr werth- 
vollen Wertes geboten, deſſen Inhalt 
nie veralten fann. Wir erfuchen die 
Empfänger diejes Girculars und be= 
fonders ‚die Prediger der Gemeinden 
aufs freundlichfte, diejes günstige An— 
erbieten befannt zu machen, und Die 
Aufmerkſamkeit folder, die das Wert 
noch nicht bejigen, darauf zu lenken. 
Durch einige Bemühungen derjenigen, 
die Mennos Schriften werth ſchatzen 
gelernt haben, dürfte eine viel größere 
Verbreitung derjelben zu erzielen fein. 
Adreſſire alle weiteren Anfragen und 
Beltellungen an 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, Inn. 


F Eine feltene Offerte. 


Bibliſche Geſchichte — Zweimal zweiuud⸗ 
fünfzig bibliſche Geſchichten für Schulen 
und Familien, mit 53 Abbilenngen und 
einer Ihönen Karte, mit der neuen Recht: 
ſchreibung. Di:fe bibliſche Geichichte ift 
54 bei 74 Zoll groß und 192 Seiten ſtart. 
Die Bilder find ganz ſchön und helfen die 
Erzählungen, die jie illuftriren, im kind— 
lichen Gemüthe feitzuhalten. Dieſes Bud 


ligionsunterricht in der Schule und Fami— 
lie, Preis 40 Cents. Probeegemplare an 
Lehrer oder Prediger werden auf den Em: 
pfang von 20 Cents portofrei zugeiandt. 
Wir wünjchen bejonders die Aufmerfiam: 
feit der Lehrer auf diejes Buch zu Ienten. 
Um es allen Echulen möglich zu maden 
eine gute bibliiche Geichichte zu einem bil: 
ligen Preiſe einzuführen, maden wir fol: 
gende ſeltene Offerte: Wenn ein Lehrer 
oder eine Gemeinde dieie biblische Geichichte 
nit im Gebraud bat, jo geben wir die 
Bücher zu 20 Gents dad Stüd, jo viel er 
für feine Schule nöthig bat Dieje Offerte 
ift gut bi8 zum 1. Januar 1896. Wer da: 
von Gebrauch machen will der wolle bald 
beftellen. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Bircher-Angeigen. 
Georg Hanjen.--Ein Fundament: 
buch der hriftlihen Lehre, welche unter, 
den Mennoniten in Preußen, die man 
zu Danzig, „Clerken“ nennt, gelehrt 








wird, welche Xehre in dem Jahre 1678 


yriften dieſes Gottes— 


bei⸗ 


iſt ein werthvolles Hülfsmittel für den Re— 81 


den 20. Januar zu Danzig unterſucht 
und geprüft wurde in einer öffentlichen 
Beiprebhung von Georg Hanjen, vor 
dem Bilchof von Breslau und Andern. 
Die Lehren unjeres Glaubens find in 
den Antworten zu 48 vorgelegten Fra— 


gen vortrefflich dargeitellt. 336 Seiten, | den. 

Delbtener Ginban, ver Grempiar OÖ dio. 25. Menne Simmns Mate, 
EL — ER. WE Zweiter Theil, 660 Seiten, enthalten 

holländiicyer Sprade veröffentlicht, 8 b = a 

wurde aber in 1893 durch Bilchof 


Iſaac Peters in die deutſche Sprache 
überiegt und herausgegeben. it ein 
ſehr interefjantes und lehrreiches Bud. 


Eoncardia.— Ein Hundert Chorgelänge 
für Chriſtliche Gefangvereine, nebit eis 
ner ausführliden Geſanglehre. 152 
Seiten 63x94. 38 Seiten find der Ges | 
\fangiehre gewidmet. Schön gedrudt| 
und dauerhaft eingebunden. Portofrei 
50c., der gewöhnliche Preis iſt $1.00. 


Das 


Deutiches Lieder: und Melodienbud) 
Imit einem Anhang engliider 
|Yieder. Zum Gebraud in der Ge— 
| meinde, der Sonntagichule und dem 
Familientreis. Elihart, Indiana. He: 
|rausgegeben von der Mennonitiſchen 
| Berlagshandlung. Das neue Lieder— 
| und Dielodienbuch, mit welchem unſer 
Verlagshaus feit etwa einem Jahre bes 
| ſchaftigt war, iſt endlich zur Berjendung 
| bereit und zahlreihe Beltellungen find 
| bereits ausgeführt worden. Diejes mit 
| Berüdlichtigung aller Verhältniſſe zu⸗ 
ſammengeſtellte Geſangbuch iſt 64x84 
Zoll groß, gut in Leinwand gebunden, 
mit Golddruck, enthalt über 300 Seiten 
deutſche Lieder mit Noten und einen 
100 Seiten ſtarken Anhang engliſcher 
Vieder. Der Druck iſt deutlich und klar, 
die Ausftattung ſchön. Es ſteht zu er— 
warten, daß ſich dieſes Geſangbuch bald 
allgemeiner Beliebtheit erfreuen und 
überall beim öffentlichen ſowohl als Fa— 
milien-Gottesdienſte zur Verwendung 
gelangen wird. Ber außerordentlich 
niedrige Preis dieſes Geſangbuches er 
tlärt fi. dadurch, daß ein Theil der 
bedeutenden Roften durch Sammlun— 
aen in den verichiedenen Gemeinden ge= 
det worden ift: 

Preis eines einzelnen Bu 


nnene Geſangbuch. 








ches, portofrei $ .80 
u. 5 


12 Bücher, portofrei......... 9.25 
is: -* per Grpreh........ 7.80 
100 * Eu en 60.00 


Wenn die Zufendung per Erprek 
oder Fracht geichieht, fo find die Sen- 
dungskoſten vom Belteller zu tragen. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weile 
etwas beſchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden können, und doch zum Leſen 
nod) eben jo braudbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir dieje abzulegen 
wünfchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Hunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
(Selegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
Preife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
lo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beftellung ift der Baar: 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht jo fein, mie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8 Leben und Wirfen des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 9. Gefangbud. 726 Lieder. 
Mit Ledereinband, gelbem Schnitt, 
erſte amerifanifche Auflage, dider als die 
jegige, einfach gebunden, Dedel etwas 
abgenugt, Schnitt etwas gefledt, ſonſt 
gut. Gemwöhnlicher Preis $1.50, die: 
De Bud ſchicken wir portofrei für 75 

ent. 


No. 13 und 14. Zions Harfe, Ge- 
ſangbuch, die Heine geiftliche Harfe der 
Kinder Zions u. f. w 462 Eeiten. 
509 Lieder. Ledereinband und zwei 
Schließen. Tas Buch ift in Gebraud 
in den Gemeinden in Buds und Mont: 
gomery County, Pa. Ber Einband 
ijt etwas abgenußt, fonft ifl es gut. 
Diefes Buch fenden wir portofrei für 
75 Gents, der gewöhnliche Preis ift 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.“ 
Sal. 5, 22. „Unterjchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottlofen.” Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerliche Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. ac. 216 
Eeiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertboolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
da3 volltommene Leben, in 54 Abthei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 


Menſch nützlich und erbaulich zu leſen 
i 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
ſenden ein Exemplar portofrei für 25 


ft, 152 Seiten, 12 mo., ſteife Deckel. 


Gents, oder fünf Eremplare für $1.00. 
Das Buch follte weite Verbreitung fin— 





nem Yundamentbuch mit einbegriffen | 
find. Halbleder Einband. Wir haben 
noch eine Anzahl von diefen Büchern, | 
die wir für den fehr geringen Preis | 


von $1.00 portofrei zufenden, der ge= | 


28. Das chriſtliche Heilsichen — | 
Eine populäre Daritellung der chriſt- 
lichen Sittenlehre von C. F. Paulus, 
362 Octavſeiten, gut gedruckt und ſchön 
in Leinwand eingebunden. Gin fehr| 
nügliches Bud. Portofrei $1.00, ge— 
wöhnlicher Breis 81.75. 
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No. 32. Feſiklänge. Predigten von 
Mennonitenpredioern aus den Ver. 
Staaten, Rußland,  Deutichland, 
Pfalz, Baiern und der Schweiz. 20 
Predigten, 190 Geiten, Leinwand 
Einband, 81.00. 


No. 33. Leitfaden. Zum Gebrauch 
bei Gottesdienstlihen Handlungen, zu— 
nächſt für die, Aelteſten und Prediger 
der Geſammt-Mennoniten Gemeinde 
in Baden und andere, mit ihr verbun— 
denen Gemeinden. Preis $1.00. 


Rücher-Verzeichnifie werden frei zu— 
aelandt. Alle mennonitiichen Witcher 
fönnen von bier bezogen erden. 
Menn Ihr das gewünfchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, fo bitten wir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ErLKHART, INDIANA. 





Erfundigung. —Ausfunit. 

— 9.9. Görben von Nemwberg, Yamhill 
&o., Oregon, R.:Amerifa, wünſcht jeinem 
Onkel Kohann Die in Roienbab, Rußland 
und anderen dortigen Freunden zu benach 
richtigen, daß er mit feiner Familie, ſowie 
auch jeine Geichwifter und jein Vater nach 
beitem Wiſſen, geiund find und es ihnen 
wohl gebt. Er möchte gerne von Rußland 
Briefe erhalten, die ihm viele Neuigkeiten 
berichten. Er veripricht, jolche Briefe gerne 
beantworten zu wollen. 


Allerlei. 

— Als Koch hat jüngft ein Blitzſtrahl 
in Welt Orange, N. J., fungirt. Eine 
Frau Lewis daſelbſt hatte das Eſſen 
für ihren erft jpät heimfehrenden Mann 
foweit hergerichtet, daß fie nur noch das 
Feuer anzuzünden brauchte, um die 
Speijen zu fochen. Während des Nach— 
mittags nun brach ein furchtbares Ge— 
witter los, und ein Bliß traf das Le— 
wis’ihe Haus. Die erfchredte Frau 
floh mit ihren Kindern zu Nachbarn 
und wollte, auch als ihr Mann zurüd- 
tam, nicht mehr in der Nacht in die 
Mohnung. ALS die beiden Gatten am 
nächſten Morgen heimfehrten, zeigte 
ih’s, daß Holz und Kohlen im Heerd 
ausgebrannt und die Speifen gekocht 
waren. Der Blitz war, wie fich heraus- 
ftellte, in den Schornftein gefahren und 
hatte von da aus, ohne weiteres Unheil 
anzurichten, das Herdfeuer entzündet. 
Der Hausherr aber aß mit Genuß 
die aljo gekochten Speiſen, auf die er 
fi) am Abend zuvor vergeblich gefreut 
hatte. 

— Die Mennoniten in Manitoba 
werden bon Hrn. ©. C. Wood, einem 
hervorragenden Bunkier aus Toronto, 
der kürzlich Manitoba per Wagen be— 
reift hat, um die reiche Ernte des Lan— 
des zu jehen, folgendermaßen bejchrie: 
ben: „Während in Manitoba viele 
Bauern tief in Schulden fteden, muß 
man aber bedenken, daß dagegen aud) 
eine ganze Anzahl Geld macht, und 
das ſehr jchnell. Die Mennoniten in 
Süd-Manitoba befigen zwölf Town— 
ſhips und üben Sparfamteit in jeder 
Beziehung. Sie verrichten ihre eigene 
Arbeit; jelbit ihre Frauen und Töchter 
helfen in der Ernte, und als ich vor 
einiger Zeit die Gegend paflirte, war 
ihre ganze Ernte, mit Ausnahme des 
Flachs, der eben geerntet wurde, that- 
fählih eingeheimf. Won den 12 
Townſhips waren in diefem Jahre 
über die Hälfte mit Weizen befäet und 
ſchon ficher eingebradht. Die Mennoni— 
ten paffen fich ſchnell den hier gebräuch» 
lihen Aderbaumethoden an, und find 
unzweifelhaft ein ſehr wünſchenswer— 
ther Zufag der Bevölferung Manito- 
bas. 

— Der Hafen von Sebaftopol wird 
mit dem 1. Dezember d. 3. als Han— 
delshafen geichloffen und von diejem 
Tage an ausſchließlich als Kriegshafen 
dienen. An Stelle von Sebaftopol fol 














Hans Denk, ein Buch, das für jeden 


der neu erbaute Handelshafen in Theo- 


dofia im Laufe des Monats Oftober 
dem Bertehre übergeben werden. Durch 
die Artikel 11, 13 und 14 des Pariſer 


8100 Belohnung! $100 
Die Leer dieser Zeuung merden ſich 


| freuen zu erfahren, daß es wirklich eine ge: 
fürchtete Kranfheit giebr, welche die Wiſ— 


Friedensvertrages vom Jahre 1856 war | ienigyaft in al’ ihren Stufen zu beilen im 


das Schwarze Meer und deſſen ganzes | 7 

und alle Häfen | kannte pofitive Kur. 
'alg eine Gonftitutionsfrankbeit eine confti= 
It 

1 / — N, Kur wird innerlich genommen und wirkt 

alle Schriften Mennos, die nicht in ſei— If. w. verboten. Auf der fogenannten | direft auf das Blut umd die ichieimige 

71 Oberfläche des Syſtems, 

Grundlage der Kıanfbeit zerſtörend und 


Littorale neutralifirt 
defielben dem Handel geöffnet, ſowie 
die Erbauung von Rriegsarienalen u. | 


Pontus:Fonterenz, die im Jahre 18 


tande ift; Hall's Katarrb-Kur lt die ein= 
jeßt der ärzılichen Brüderſchaft be= 
Kutarıh eriordert 


ige 
uttonelle Bebandlung. Hull’s Katarth— 


dadurch Die 


in London gehalten wurde, Find aber dem Ratienten Kıaft aebend, indem fie die 


gerade dieſe Artikel des Pariſer Vertra— 
ges aufgehoben und Rußland gleichzei— 


Kriegsflotte im ſchwarzen Meere zu un— 
terbalten. Rußland bat von diefem | 
Rechte in ausgiebiger Meile G auch | 
gemacht und ſtarke 
Kriegsflotte im Pontus geſchaffen. Es 
beſitzt heute dort überdies auch zwei 
Kriegshäfen: Batum und Sebaftopol. | 


ebr 


eine ziemlich 


— ine Schredensfcene, welche das 
Blut in den Adern aller Augenzeugen 
gerinnen machte, Fpielte ſich kürzlich au 
Franklinville, auf dem Ackerbau-Aus— 
ftellungsplag von Gattaraugas County 
im Staate New-York ab. Die Auffahrt 
einer achtzehnjährigen Luftichifferin 
und Trapezkünftlerin in einem Luftbal— 
lon war angefündiat und eine Menge 
Menſchen fanden fih ein. Die Auffahrt 
fand auch ftatt, aber in»dem Augen 
blide, als der Ballon ſich hob, bemerk— 
ten die Zufchauer, daß die junge Dame 
die Stange de3 Trapez nur mit einer 
Hand erfaßt hatte, und während der 
Ballon fich immer höher hob, fie große 
aber vergebliche Anftrengungen machte, 
auch mit der anderen Hand die Stange 
zu erfallen. Der Ballon war mehrere 
hundert Fuß Hoch geftiegen, als die 
Zuſchauer bemerkten, daß das junge 
Mädchen feinen Halt am Trapez ganz 
verloren hatte. Ein Schrei des Ent: 
ſetzens erhob fih unter den Zufchauern. 
Der Körper der Unglüflichen Schoß aus 
furchtbarer Höhe pfeilgeichwind der 
Erde zu, überfchlug fich in feinem Falle 
und Ichlug mit Furdhtbarer Wucht auf 
den Erdboden auf. Die Luftfshifferin 
war auf den Kopf und die Schultern 
gefallen, Hatte daS Genid gebro- 
ben und war natürlich auf der 
Stelle todt. Der zerfchmetterte Körper 
ſah entjeglich aus. Die Leiche der Un— 
glüdlichen wurde den Eltern derjelben 
zugefandt, die in Gadiz, wenige Mei: 
len von Franklinville wohnen und ihre 
Tochter vergeblich beichworen halten, 
die Fahrt nicht zu unternehmen und 
dem gefährlichen Beruf einer Luftſchif— 
ferin zu entjagen. Das Mädchen er: 
Härte, nur dies eine Mal noch wolle 
fie die Fahrt mahen und dieje folle 
ihre lebte fein. Sie war es in der 
That. 

Ein neuer Verein. — Eine eifrige 
Angehörige eines Wohlthätigkeitsver— 
eins verfuchte fürzlich, ein neues Mit: 
glied zu werden. „Sie follten bei ung 
eintreten in den Vorſtand, liebe Frau 
v. B. Bei Ihren reihen Erfahrungen 
im Haushalt und in der Kinderftube, 
Ihrem ausgedehnten Sinn für Alles, 
was Fortichritt in der Armenpflege und 
Mohlthätigkeit betrifft—” „Aber, ver= 
ehrte Frau Doktor,“ unterbrad) hier 
Frau v. B. den Redeſtrom, „ich gehöre 
bereits jeit zwölf Jahren einem Verein 
an, den mein Mann und ich gegründet 
haben!” „Iſt's möglich? Davon hörte 
ich noch nie etwas! Worauf erftredt fich 
die Wirkſamkeit Ihres Vereins?" — 
„Nun”— lautete die Antwort — „haupt: 
ſächlich beichäftigen wir ung mit der 
Erziehung. Wir haben eine Art Kin— 
dergarten für Knaben und Mädchen 
auch einen Hinderhort, in dem wir die 
Schulaufgaben älterer Kinder beauf: 
fihtigen. Außerdem ift es aber aud 
die praftifche Löfung der Dienftboten- 
frage und die fparfame Art der Haus— 
baltungsführung, die uns befchäftigt. 
Sie fehen, wir bemühen uns, möglichft 
vieljeitig zu fein.“ „Und wer ift Bor: 
ftand bei Ihnen?“ forſchte die Frau 
Doktor weiter. „Dazu hat mein Mann 
mi ernannt,“ Tächelte Frau vd. B. 
„Doch beruht unfer Haupterfolg auf 
Gegenfeitigkeit und harmonifchem Zus 
fammenmirfen.‘‘ „Und fo im Gebei- 
men arbeiten Sie, daß Niemand davon 
bis jegt gehört hat?’ — „Sie willen, 
unfer Herrgott macht es aud jo und 
ſchafft im Stillen. Uebrigens fteht un- 
fere Vereinigung ja auch nicht allein 
da. Es gibt mod) eine ganze Menge 
ähnlicher, fogar in dieſer Stadt.“ 
„sn diefer Stadt? Und ich follte nichts 
davon gehört haben? Wie heißt denn 
Ihr Privatverein?“ „Er heißt — Fa— 





Conſtitution des Körper 
Natur in ihrem Werke hilft. 
Itbümer haben jo viel Vertrauen au .ibren 
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zweckmäßigſte. 
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oufbont und der 
Die Eigen: 


wöbnliche Preis ift 83.00. Wer jeßt tig das Recht eingeräumt worden, ans | Heilfräften, daß fie einhundert Drllars 
dieſe Offerte benügen will der beitelle | ſt att der ſechs ** ch den aen an ton Belohnung für jeden Fall onbiten, den fie 
bald, denn bei diefem Preile werden fie | „ı £ EI ae ande zu furren verfehlt Laßt Euch eine Liſte 
bald vergriffen fein. | Vertrag vorgeschriebenen leichten | von Ze inniffe komm— Dan adreilive: 
Kriegsfahrzeuge eine beliebig Starte 5 3 Gheney & 6 o., Toledo, D. 
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Gemeinnütziges. 
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\ 
ten Seife aus Nbfallfetten ift das fol- 
Verfahren das einfachlte und 
In einem großen ku— 
pfernen Keflel bringt man 54 Pfund 
Seifenftein, 15 Quart kaltes Mailer, 
16% Pfund des Abfallfettes und läßt 
zur Löſung des Seifenfteins die Mi— 
ichung 24 Stunden ftehen. Nach Ver: 
fauf diefer Zeit erbigt man das Ganze 
und läßt es eine Stunde langlam fie 
den. Zur Abicheidung der fertigen 
Seife jeßt man nunmehr 24 Pfund 
Kochſalz zu, rührt um und läht es er— 
falten. Seifenftein, aud Aetznatron 
genannt, ift in jedem Droguengeſchäft 
zu haben. 


Zur Bereitung einer auten, fe— 


gende 


Die Zeit de3 Obſtpflü— 
dens.— Sobald die Früchte zu reifen 
beginnen, tritt die Zeit des Abfallens 
ein. Als eine Vorbereitung für das 
Ybfallen bildet ſich am Stengel eine 
leichte erkennbare Linie. Wenn das 
Obſt reif ift, To trennt es fich an dies 
fer Linie ohne alles Ziehen vom Baume, 
jelbjt wenn man hängendes reifes Obft 
in eine horizontale Lage bringt, bricht 
es jofort ab. Es bedarf nur wenig 
Beobadhtungsgabe dazu, um zu bejtim- 
men, wann die Frucht zum Abpflüden 
reif iſt. Alsdann entnimmt die voll 
ausgewachlene Frucht durchaus nichts 
mehr vom Baume, fondern fie beginnt 
zu faulen. Bei frübzeitigen Sorten 
tritt das Faulen innerhalb weniger 
Tage nad der Neife ein, bei ſpäteren 
Sorten nimmt es mehrere Monate, ehe 
lie zu faulen beginnen. Indeſſen ob 
e3 fih num um frühe oder fpäte Sor— 
ten handelt, e8 giebt bei beiden einen 
Zeitpunkt, wo die Frucht unferen Zwe— 
den am beiten zufagt, wo fie reif und 
wohlichmedend ift. Diefe Zeit kommt 
bei frübzeitigen Sorten fehr bald, bei 
andern aber erſt fpäter, oft erſt im 
nächſten Frühling. Frühzeitige Sore 
ten vertragen deshalb feinen langen 
Transport, ſondern müſſen nad) nahe 
gelegenen Märkten gebracht werden. 
Dies Alles muß der Objftzüchter wohl 
beachten, da das beſte Obft erheblich 
entwerthet werden kann, wenn es ſorg— 
los gepflüdt und verpadt wird. Wohl 
eingerichtete Kalthäuſer werden viel 
dazu beitragen, um Obft in gutem Zu— 
ftande zu erhalten. Wenn aber das 
Obſt zu unrechter Zeit gepflüct wird, 
fo kann das beitgebaute Obfthaus den 
Fehler nicht wieder gut machen. 


— Kennzeichen erfrankter 
Bäume. — 63 ift nit genug, dem 
Obftbaum einen angemefjenen Boden 
zu geben und ihn in richtiger Weiſe zu 
pflanzen, man muß auch auf die vor— 
fommenden Krankheiten acht haben und 
da zu helfen willen. Die Mertmale 
erkrankter Väume find folgende: 

Wenn der Baum in der Höhe abzu— 
erben anfängt oder wenn er unge— 
wöhnlich früh ausſchlägt und das Yaub 
bald gelblich wird, fo ift dies ein Kenne 
zeichen, daß er im Kern Schaden leidet. 
Mer aber der Baum mit feinen obe— 
ren Aeſten in die Runde wächſt oder 
wenn die Rinde mit Moos, Flechten 
oder Schwämmen befegt ift, die Triebe 
fehr kurz und der Splint wie auch die 
zulegt gebildete Holzlage ſehr dünn 
find, To fann man von diefer ftarfen 
Veränderung auf eine nicht weniger 
ftarte im Holze ſchließen. Die beiten 
Vorbeugungsmittel, die man bicher 
fennt und anwendet find: alle dürren 
Hefte abzuichneiden und Flechten etc. 
forgfältig abzufragen. Andere Krank— 
heiten, melde die Leben&verrichtungen 
des Baumes flören oder aufheben, ge— 
ben fih dadurch zu erkennen, daß fich die 
Rinde da oder dort am Etamme ablöft 
und aufipringt, oder daß der Eaft durd 
die Sprünge der Rinde ausläuft. 68 
läßt dies darauf fließen, daß die fer— 
nere Erhaltung des Baumes zmeifel- 
haft ift. Das Ablöfen oder Abiprine 
gen der Rinde vom Holz wird Krebs 
genannt; man fann dem llebel vor— 
beugen, wenn alles Verdorbene ausge— 
ſchnitten wird, worauf es gewöhnlich 





milie!“ war die lächelnde Antwort. 


nachläßt. 
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Gaptaltchin pen 
suiammengeick 


ud das harmlofefte, run und befle 
Diittel der Welt gegen 


Beritopfung, 


welche folgende Leiden verurfadit : 
u Werobfer Kopffchmern, 


gelte Rofel rg 

t t 

Biäh —* * Kurzatbmiafelt, 
—— 


Neizbarteit, 
Kol WUllgemeine 
— C&chmwädre, 
Berbroffenheit, Selher, wirbelnder "Rorf, 
Unverdaulichkeit, a ri: er fi opffchmerk, 
rbrechen Schwindel, 
Belegte unge, Kraftlofigkelt, 
Xcberftarre, erzdrücden, 
—— * 
Müpdigfe t 
BerborbenerRagen, S1nrifcertopfihmer, 
@odbrennen, Kalte Bände und Fühe, 
©cdrlechter Geſchmack — Mage 
im Munde, Nieder —— 
Krämpfe, Berzflopien, 
Pückenichmerzen, lurarmutb, 
Schiaflofigkeit, Ermattung. 


Jede Bamille follte r 
St.Bernard Kränter-Yillen 


vorrätbig haben. 

In Npotbeten zu haben; Preis 25 Gent# Die 
Schachtel; Fünf Schadteln Fit r$1.00; fie werden 
aud gegen den Gmpiang des Preiſes, in Baar oder 
Brierinarfen, irgend wohin in den Der, Staaten, 
frei gejaudt von 

P. Neustzzuter & Co , Box 2416, New York. 


dämorrhoiden. 


” 
“ANAKESIS 
tft ein unfeblbares Mit 
tel zur Deilung don Däs 
mn zugelandt von 
P. Neustwdter & Co., Bıx 2416, New York 
Proben ae 


niorrhriden. Die Ana 
5274-5195 








haben; wird auh na 
Empfang des Treites, 81, 





Kesisiitin pothefen iu 
Yleuefte Nlachrichten. 





Ausland. 


Deutihland. 


Breslau, 11. Oft. — Es verlautet 
bier daß morgen gegen den Reichstagsabge— 
ordneten Liebfnecht, den Brälidenten des 
Sozialiſten-Congreſſes, auf Grund jeiner 
Auslaffıngen in der am Montag gebalte= 
nen Eröffuungsrede Anklage auf Majei: 
tätöbeleidigung erhoben werden wird. 
Liebknecht bemerkte bei dieier Gelegenheit, 
daß umbrichadet der Zahl der Bajonette, 
die Denjenigen zur Verfügung ftänden, 
welche eine Kraftprobe mit den Sozialijten 
wünſchten, die leßteren, falls es zum 
Kampf fäme, ihren Dann ftellen würden. 
Indem er dann auf die befannte iozialiften: 
feindliche Rede des Kaiſers anipielte, fuhr 
er, wie folgt, fort: 

„Der höchſte Würdenträger im Lande 
wirft uns den Fehdehandſchuh hin und be= 
leidigt ung. Nehmen wir die Herausforde: 
rung an, ganz unbefümmert um die Ber: 
fon deifen, der uns jo mit Koth bemwirft. 
Er ift außer Stand, uns zu treffen, denn 
mir find über jeine Beleidigungen erhaben. 
Das deutiche Reich wird eher zuſammen— 
ftürgen, ehe er uns niederwerfen fann. 
Der Siena des Sozialismus ift gewiß. 
Die Abſchaffung des allgemeinen Stimm: 
rechts wird gleichbedeutend mit dem 
Todesurtheil der kaiſerlichen Dynaitie 
fein.“ 

Frankreich. 

Paris, 8. Oktober — Eine heute mor— 
gen aus Port Louis, auf der Inſel Mauri— 
tius, bier eingetroffene Depeiche meldet die 
Einnahme von Antananarivo, der Haupt- 
ftadt von Madagascar, durch die franzö— 
fiihen Truppen; die Nachricht bat bei der 
Regierung große Befriedigung bervorgeru 
fen, da man ichon jeit einiger Seit zu der 
Anſicht gefommen war, dak eine Nieder 
lage der franzöliichen Truppen, einen Mi— 
nifterwechiel bedeute. Die Nachricht ver: 
breitete sich ſchnell durch die ganze Stadt, 
und hatte aroße Aufreaung und allgemei- 
nen Jubel zur Folge. Franfreib und Ma: 
dagascar baben jeit Länger als zehn Jah— 
ren im Streit aelegen, und zwar hauptiäch- 
lich über das Necht der Regierung von Wa: 
dagascar, bei Verleihung vom Erequatur 
an auswärtige Coniuln und Conjularaaen: 
ten, unabhängig vom franzöliichen Weit: 
denten zu bandeln. Nach Angabe der 
Franzoien sollte fih im Gemäßheit des 
Vertrages vom Dezember 1835, der franzö— 
fiiche Nejident und eine, aus franzöſiſchen 
Truppen beftehende Wabmannicaft, in 
der Hauptitadt aufhalten, und die Kon- 
trolle über die auswärtigen Beziehungen 
von Madagascar ausüben, wodurch die 
Inſel thatiächlih unter franzöſiſches Pro: 
teftorat geitellt wurde. Die Regierung 
von Madanascar bat ſtets in Abrede ge: 
ftellt, daß Franfreih durch den Vertrag, 
dad von ibm beanipruchte Recht zuer— 
kannt jei, und behauptet, daß Le Myre de 
Vilers, der diplomatiihe Agent Frank: 
reich’S, dahin mit Madagascar überein: 
nefommen sei, daß das Exequatur an Son: 
fuln und Gonfularagenten für die Zufunft, 
wie es auch früher der Fall war, von der 
Königin von Madagascar verliehen werde, 
und dak der Vertrag darin nichts neändert 
babe. Dies iſt im großen Ganzen die Frage, 
welche Unruben zur Folge hatte, bei denen 
die Vertreter Frankreich's von der Bevöl— 
ferung beleidigt, von der Negierung von 


Berlangt. 


Reſpektable deutſche Männer zur 
| Uebernahme der Agentur für in jedem | be 
Haufe leicht verkäufliche Artikel. Er- 
fahrung nicht nothwendig, einfadhe Ar- 
; beit und gute Bezahlung garantirt. Yes 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder fih einen guten 
Nebenverdienit verſchaffen will, ſchreibe 
fofort für Girculare und toftenfreie 
Proben an 37—49. 

C. 3. Shoop & Eo., 


No. 300 State Straße, NRacıne, Wis. 








Madagascar nicht weiter berüdjichtiat wur: 
den, und außerdem nod mehrere Franzo: 
jen ermordet wurden. 

Im September 1894 aeitalteten fich 
fchließlich die Berbältniffe derartig, daß Le 
Myre de Blers mit einem Ultim»tum von 
der franzöftichen Regierung nach Madagas: 
car gelandt wurde, in welchem darauf be: 
ftanden wurde, daß Frankreich die Kon 
trolle iiber die auswärtigen Berichungen 
Madaanascar’s ausüben jole. Das Ulti 
matum wurde nad Berathung von eini: 
gen Tagen vom Premierminister, melcher 
zugleich der Gatte der Königin Ranava— 
lona II. ift, mit der Antwort zurüd:emie: 
fen, daR fih Madagascar nur der Ueber 
macht fügen würde. Nachdem daraus Vi: 
lers und alle anderen franzöſiſchen Agen= 
ten nach Tamatave zurüdgefehrt maren 
begann Franfreich iofo't, feine Vorberei: 
tungen zu einem Feldzuge nenen die Hovas, 
den auf der Inſel hberrichenden Stamm. 
Im Ietten November verlangte Hanotaux, 
der Miniiter des Auswärtigen, einen Gre: 
dit vom 65,000,000 Franken, und ein Exve— 
dittonäheer von 15,000 Dann, und nad: 
dem jeine Forderungen gewährt waren, 
wurde die Ervedition aegen Madagascar 
iofort begonnen. Der Blan dazu war vom 
®eneral Bnranis = Desbordes entworfen, 
und die Erpedition ging ım Januar unter 
dem Befehle des Gen. Duchesne von Franf: 
reih ab Das ungünitine Klima erwies 
fih als nefährlicher für die Truppen, als 
die Einaehorenen, und die Einnahme der 
mallagaiifiichen Hauptſtadt Fonnte nur uns 
ter aroßen Verluſten an Menichenleben be- 
mwerfftelligt werden. 


Italien. 

Catania, Sicilien, 11. Oft. — Eine 
Frau Namens Gaetana Stomoli ift bier 
unter der Anglage, eine große Anzahl von 
Kindern mittels Phosphor vergiftet zu ha— 
ben, verhaftet worden. Sie brachte den 
Kindern das Gift bei, nachdem fie es in 
Wein aufgelöft hatte. Die Zahl ihrer Op: 
fer beläuft fich, jomweit man bisher in Er: 
fahrung bringen fonnte, bereits auf 23 
Die Bergifteten ftarben alle unter den 
gräßlichiten Schmerzen. Das Weib hat 
ichon befannt, dıe That begangen zu haben, 
und als Erklärung angegeben, daß fie den 
Tod ihrer beiden Rinder, die behert gemwe: 
jen jeien, habe rächen wollen. Eine aufge: 
rente Menichenmenge veriuchte an der 
Giftmiicherin Lynchjuſtiz zu üben, und 
fonnte nur mit großer Mühe daran ver: 
hindert werden. 


Rom, 12. Oft. — Der GSefretär der 
anglo:armeniichen Geiellichaft ift vom Gar: 
dinal Rampolla empfangen worden, und 
derielbe hat ibm die Versicherung gegeben, 
daß der Bapit die größte Sympathie für 
die Armenier hegt. 

Der Papit hat jeit einiger Zeit bei den 
europätichen Regierungen ſein Beftes ver: 
ſucht, um ein einheitliches Worgeben deriel: 
ben herbeizuführen, und die Greignijie, 
welche die Armenier zwangen, fich nad) 
den Unruhen in KRonftantinopel in die 
Kirche zu flüchten, haben ihn tief er: 
griffen. 

In Italien ift jetzt eine armeniſche Ge— 
ſellſcheft in der Bildung begriffen, an de: 
ren Spitze der bekannte Schriftſteller und 
Deputirte Bonghi ſtehen wird. 


Türkei. 
Conſtantinopel, über Sofia, 11. 
Oktober Aus verläßlicher Quelle ver— 
lauter jetzt, daß die Geſammtzahl der in 
Folge des fürzlihen Aufitandes getödteten, 
verwundeten oder vermiß! en Armenter fich, 
ſoweit fich bisher ermitteln läßt, auf mehr 
als 700 beläutt. In Begleitung der Savai: 
ſen begaben fich die Dragomane der ver: 
ſchiedenen Keſandtſchaften zumäcft nach 
der armeniſchen Kirche in Conſtantinopel. 
Sie batten nämlich von ihren Borgeichten 
die Reifung erhalten, im Verein mit den 
türkiſchen Behörden die Armenier zum Ver 
laffen der Kirchen aufzufordern, in welchen 
dieselben nah dem Aufruhr Zuflucht ne: 
jucht hatten. In der Kirche richtete der ar: 
meniiche Biſchof und die Dragomane der 
britiiben Borihaft an die Armenier das 
dringende Erſuchen, nah Hauie zurückzu— 
fehren, da fie von den Türfen nichts zu be— 
fürchten bätten und den Vertretern der 
Mächte von der türfiiher Regierung die 
bindende Ver ficherung gegeben ‘ei, daß das 
Leben und Eigenthum der Armenier ae: 
ihüßt werden würde. Nach längerer Be: 
ratbung erflärten die Flüchtlinge, fie wür— 
den die Kirche nur unter der Bedingung 
verlaffen, daß für volitiiche Vergeben Am: 
meitie gewährt, ihnen das Behalten der 
Waffen neitatret, daß die Gefängniffe zum 
Zweck einer Inſpektion jeitens der Vertre- 
ter der Mächte neöffnet und die unichuldi: 
gen Gefangenen freigelaffen würden. 

Die Dragomane weigerten fich Diele Vor: 
ichläge zu berüdfichtigen. Mittlerweile bat: 
ten jedoch die armeniichen Frauen und Rin- 





der die Kirche verlaffen ; als fie aber jahen, 
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Alpenkräuter 


Beinigt Das Blut. 


* Tlntbeleber, 


Macht Appetit. 


Begulirt Die Leber. 


Stärkt die Mieren. 


Beruhigt die Herven. 


Macht neues, gelundes Biut. 
Oeffnet die Poren und veranlaft gefunden Hcyweiß. 
Er ijt unerfezbar als Familien-Medizin und befonders in folhen Pläßen: 
die weit von einem Arzte und Upotbefen entfernt liegen. Die Medizin kann 
von feinem Apothefer, jondern nur von dem Kofal:Ugenten bezogen werden. 
Wenn kein Agent in Jhrer Nähe ift, fo fchreibt um Ausfunft an: 
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daß die Männer ihnen nicht folgten, kehr⸗ 
ten fie weinend in die Kirche zurüd, mobei 
fie außriefen, fie würden, falls fie ihre Woh⸗ 
nungen aufiuchten, getödtet werden und ad: 
gen eö daher vor, in der Kirche zu fter: 


Ungefihts dieſer * alsſtarrigkeit der Ar⸗ 
menier hielten die Dragomane am Nach— 
mittag eine Konferenz mit dem armeniſchen 
Patriarchen ab, auf deſſen Betreiben daun 
auch ſpäterhin die Räumung der Kumka— 
pou⸗Kathedrale von Statten ging Wäh— 
rend die Flüchtlinge die Kirche verließen, 
trugen die Prietter ihre Namen in giften 
ein. Sobald die Cavaſſen Waffen bei den 
Leuten vorfanden, confiscirten fie dieſel⸗ 
ben, um fie im Patriarchat zur Aufbewabh: 
rung abzuliefern. In der armeniichen Kir: 
ce in Ronftantinopel hatten 1200, in ber 
Rumfapou:Kathedrale 500 Perionen Zu: 
flucht geſucht. 

Aus Trapezunt, Armenien, laufen Nach⸗ 
richten ein, wonach die Mubamedaner das 
chriſtliche N ertel der Stadt angriffen und | 
zahlreiche Armenier gerödtet haben. Die 
ruffiihe Regierung bat beicloffen, ein 
Kriegsihiff nad Trapezunt zu entjenden. 


Neufundland. 


Halifar, N. S., 11. Oft. — Eine 
heute Nachmuttag aus St. Johns, N. F, 
eingetroffene Rabeldepeiche meldet, daß die 
Regierung der Colonie träftig gegen Ver— 
letzungen des »Zollgeießes vorgeht. Der 
Kreuzer „Fiona“ kehrte heute von der 
Siüpdtüfte mit fünf Berhafteten zurüd, 
welche des Schmuggelns von Rum, Cognac 
und anderen Spirituo'en von der franzöii- 
ſchen Inſel St. Pierre nah St. Johns be: 
ihuldigt waren. Genen eine große Anzahl 
dortiger Spirituojenhändler wird eben= 
falls gerichtlich vorgegangen werden. Ein 
Schmugsler ift bereits zu jehs Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Laut Mit— 
theilungen, welche von der Süd- und Weit: 
füfte der Inſel eingetroffen find, wird zwi— 
ihen St. _. und gewiſſen Häfen im 
Golf von St. Lawrence ein großartiger 
Schmuggel von Spirituoien und Tabaf 
betrieben. Die canadiihe Nrgierung gebt 
ın dieier Sache mit großer Entichiedenheit 
vor. Ein Spezial: Dampffreuzger wird an 
der Südküſte aufgeftellt werden, um Gt. 
Pierre zu beobachten, melches infolge des 
mufienhaft von den dortigen Händlern mit 
Ganadiern und Neufundland betriebenen 
Schmupgels, den Handel Ganadas und 
Neufundland's empfindlid geichädigt 
bat. 

Korea. 

Tokio, 12. Oktober. — Die Unruhen 
in Korea find durch das ſofortige Eingrei= 
fen der japaniichen Truppen vollitändig 
unterdrüdt, und durch die Anmejenheit 
derfelben in Seoul ift aroßes Blutvergie— 
Ben verhütet worden. Der König und der 
Kronprinz befinden fich in Sicherheit; Die 
Königin wird vermißt. Aus glaubwürdi— 
ger Quelle wird berichtet, daß die Ereig— 
niffe in Seoul feine internationalen Ver: 
wicelungen zur Folge haben werben. 





Vor Katarrh mußt Du Dich forgfam hüten. der zur 
Schwindſucht wird, an der die Jugend ftirbt. — Wenn 
der Wurm ſchon naget ın den Blüthen. wer ift der 
Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt ?"—jagt Schiller, 
Haft Du Dich erfättet, und tritt Unverdaufichfeit. Ropfe 
weh und eine Reihe anderer Leiden eın, deren eines 
immer die Urjache de3 andern ift, jo wiſſe, daß fich die- 
fen Uebeln durch den Gebraudh der &t. Bernard 
SKräuterpillen ficher vorbeugen läßt. Für 25 Cents 
bei Apothetern zu haben. 





Inland. 


Atlana, Ga., 3. Oftober. — Gereral 
Carlos Diaz Gutierrez ift heute Mittag in 
Begleitung mehrerer hervorragender Bür— 
ger der merifaniihen Provinz San Luis 
Batoft bier eingetroffen. Gutierrez ift 
Gouverneur der genannten Provinz. Er 
ift hierher gefommen, die Ausftellung zu 
bejuchen, und er ift im Beſitz ivecieller 
Smpfehlungsichreiben des Präſidenten 
Diaz. Die Bejucher wurden auf dem 
Bahnhof von den Ausftellungs:Direfioren 
unter Führung des Präſidenten Collier, 
von Dr. R. D. Spalding, dem Vorſitzer 
des Comites, welches die Merifaner zur 
Berheiligung an der Ausftellung bemog, 
yon Gilmore's Mufifcorps und den „Gate 
City Guards“ empfangen. Der Gouver: 
neur wurde nad dem Kimball Houſe ge: 
leitet und dort von dem Geichäftsführer 
Leland begrüßt. 

Zu Ehren der Gäſte ift ein reichhaltiges 
Unterhaltungs: Pıogramm aufgejtellt, mel: 
ches Samitag Abend mit einem brillanten 
Feuerwerk zum Abichluß gebracht werden 
wird. Der Gouverneur erflärt, daß fein 
einwöchentlicher Aufenthalt in den Verei— 
nigten Staaten ibn in Eritaunen jeßte. 
Land und Leute jeien großartig. Die 
Merifaner hätten gar feine richtige Vor: 
ftellung von uns, denn fie jeien gewohnt, 
von dem Betragen einiger Raufbolde, die 
gelegentlich aus den Vereinigten Staaten 
nach Merifo fommen, auf unjere ganze 
Nation zu ichließen. 


Atlanta, Ga, 9. Oftober. — Unter 
erhebenden Feierlichkeiten ging heute das 
Eintreffen und die Ausjtellung der Frei: 
beitsglode auf dem Weltausftellungsplaße 
vor ſich. Kurz nah acht Uhr heute frühe 
wurde mit dem Himüberichaffen der 
Slofe vom Eijenbahnwagen auf einen 
Laftwagnen begonnen, weldem Borgange 
eine zablreibe Menichenmenge mit fittli: 
chem Intereſſe zuiab. Unter dem Bor: 
antritt mehrerer Milizcompagnien jeßte 
fih dann um balb elf Uhr der von ſechs 
prachtvollen Grauichimmeln gezogene Wa: 
gen mit der Glocke von Decaturftr. aus 
nach dem Ausitellungsplage in Bewegung. 
Gouverneur Atfinion, nebit Stab, Mayor 
Warwick von Philadelphia und die Dele: 
naten von dort, ferner Mayor King von 
Atlanta, Präſident Collier und eine große 
Anzahl anderer hervorragender Bürger 
nahmen in Kutſchen an dem Auge theil. 
Auf dem Ausftellungsplage wurde die 
Glocke vom Mayor King förmlih in Em: 
dDfang genommen. Die Aniprace bes 
Mayor wurde von Mayor Warwick erwi— 
dert. Gilmore's Kapelle ipielte das „Star 
Spangled Banner” und Gouverneur At: 
finion bieß dann die Glode im Namen des 
Staates willlommen. Nach dem Gouver: 
neur iprach Präfident Collier im Namen 
der Ausitellungsgeiellibaft. Gilmore’s Ka: 
velle ipielte jodann „Dirie“ und die hie: 
fige Artillerie gab eine Salve von 30 
Ranonenibüffen ab. Den Schulfindern 
wurde gneftattet, an die Glocke berumzu: 
treten und dieſelbe mit ihren Händen zu 
berühren. Die Feier verlief in ſchönſter 
Weiie. 

Dover, N. J. 8. Oktober. — In der 
Wbharton = Eiiengrube in Hibernia ereig: 
nete fich heute Morgen eine unbeilvolle 
Dampfkeifelerplofion, bei welcher iechs 
Perionen ſchwer, wenn auch nicht tödtlich, 
verlegt wurden. Folgende find die Na: 
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Commiſſionen, die im Frühjahr von Kanſas hierher entſandt worden waren 


Der Anfang zu dieſer eng 


September Parzellen von 10 bis 40 Ader u 
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und Grundeigentbum. Beſondere Aufs 
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und gerichtliche Schriftftüde. Einfaifirung: 
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eultivirte und uncultivirte Farmen auf Zeit 
gegen Fleine Anzahlung. 25-16: 
Ale Fragen bereitwilligft beantwortet. 
Schriftliche Anfragen erwünſcht. 








fchinift; Philip Foftburg, Heiier, und | 
die Grubenarbeıter William Kelly, Kohn | 
Malone und Michael Ryan. Die” bier | 
Erſten wurden durch den glühenden Dampf | 
arg verbrüht, während die beiden Lebten | 
durch fallende Trümmer verlegt wurden. 
Das Maichinenhaus wurde mänzlich zer: 
ftört und mehrere andere Gebäude ftarf 
beihädigt. Der Maſchiniſt Smiıh war 
20 Fuß boch in die Luft neichleudert wor: 
den. Ein 200 Fuß vom Keſſelhauſe im 
Bau begriffenes Gebäude wurde von ei: 
nem aus dem Keſſelhauſe geichleuderten 
newaltigen Stück Eiſen faſt vollftändig 
zerſtört. Der durch die Exploſion am 
Grubeneigenthum angerichtete Schaden be— 
trägt 810,000. Die Urſache der Explo 
ſion iſt unbekannt Der Keſſel war ganz 
neu und enthielt eine genügende Quantität 
Waſſer. 


Logansport, Ind., 9. Oktober. — 
Frau Mary Kunze, welche ſeit mehreren 
Fahren an der Waſſerſucht gelitten batte, 
ftarb allem Anicheine nah am vergangenen 
Samitag und die Leiche wurde in gebräuch: 
licher Weiie für das Begräbniß hergerichtet. 
Geftern Abend, als Frau Ida Mohrmann 
bei der Leiche Wache hielt, erhob ſich aber 
die vermeintliche Todıe plößlich im Sarge 
und verlangte ein Glas Waller. Frau 
Mohrmann wurde dadurd io erichredt, 
daß fie in Krämpfe verfiel, und die darauf 
folgende Scene, als die Familie berbeieilte 
und die vermeintliche Todte aufrecht im 
Sarge ſitzen ſah, ipottet jeder Beſchrei— 
bung. Frau Kunze jollte geſtern Nadı: 
mittag begraben werden, wird fich jebt 
aber wahrſcheinlich einftweilen wieder voll: 
ftändig erholen. 


Pittsburg, Pa., 10. Oftober. 
Seit zwei Monaten hat weſtlich von den 
Alleghenies große Dürre geherricht ; diejelbe 
erjtrecfte fi über das weftliche Pennſyl— 
vanien, Weit PVirginien, faſt üher ganz 
Ohio und über Theile von Indiana. In 
allen, außer dem lettgenannten Etaate, 
hat nad Angaben des Wetteramtes in 
Pirtsburg ein bemerfenswerther Regen: 
mangel jtattgefunden. 

Der biefige Wettermann, DO. D. Stem: 
art, Sagt, daß jeit dem Beginn des Jah: 
res bis heute der Negenmanael 9.08 Zoll 
betragen hat. Seit dem 20 April fonnten 
auf dem Monongahela feine Kohlen be: 
fördert werden, und 8000 Arbeiter der am 
Fluſſe gelegenen Kohlengruben find fait 
mwährend der ganzen Reit beichäftigungslos 
nemweien. Alle Böte find beladen und 20 
Millionen Buichel Kohlen haben drei Mo: 
nate lang auf höheres Waſſer gewartet, 
um nad) dem Süten befördert zu werden. 
An vielen Stellen müſſen die Giienbahnen 
für ihre Lofomotiven Waſſer herbeiichaffen 
lofjen. Der Obio ift bei Eaft Liverpool jo 
niedrig, dat faum Waffer genug für Haus: 
haltungszwecke vorhanden ift und daß ei: 
nige Fabrifgneichäfte im Orte in dieſer 
MWoce die Thätinfeit einstellen mußten 

In Neunzehnteln der kleinen Ortichaften 
wird der Waſſerverbrauch durch die Volizei 
meregelt, und in vielen Orten wird Werf: 
ftätten und Fabrifonlanen das Waſſer ver: 
weigert, fo daß fie fich mit arteſiſchen Brun— 
nen behelfen müſſen. 

In Lawrence, Mercer und den angren: 
senden Counties verkaufen die Farmer ihr 
Vieh, mweil fie nicht genügend Waifer her— 
beiichaffen fönnen. 

In allen Oelfeldern in der Umgegend 
von Vittsburg ift während des letzten Mo: 
nats in Folge des Waffermangels das Bob: 
ren nach neuen Delquellen bedeutend er: 
ichwert worden und in einigen Gegenden 
wurden die Arbeiten dadurch vollitändig 
zum Stillftand gebracht. 


New York, 10. Oft. — Der mit Thee 
beladene britiihde Dampfer „Benohr”, 
welcher heute von jeiner Reiſe aus Yokoha⸗ 
ma, Japan, Shanabai, Foo Chow und 
andern chinefiihen Häfen anfam, wurde 
zur Quarantäne gendıhigt, weil auf ihm 
zwei chinejiiche Matrojen an der Cholera 
geitorben waren. 

Ter „Benohr“, welcher regelmäßig nach 
diefem Hafen zu fommen pfl-gt, war am 
23. Juni aus Yokohama abgefahren, am 
3. Juli jn Hiogo und bis zum 3, August 
in Shanghat geweien. Am Tage nach der 
Abfahrt nah Fu Tihau wurde einer der 
chineſiſchen Matroien frank gemeidet. Es 
jeinten ſich Cholera-Symptome bei ibm. 
Capitän Clark batte feinen Arzt an Bord, 
er behandelte daber den Kranfen jelbit io 
nut er fonnte. Der Kranke ftarb noch den: 
jelben Abend. Am näcjten Tage itarb ein 
zweiter Matroie. Die beiden Matrosen 
wurden mit allen ihren Effekten der See 
überantiwortet und Capt. Clark traf alle 
möglichen Maßregeln zur Vermeidung ei: 
ner Weiterverbreitung der Belt. Thatſäch— 
lih fam auch fein weiterer Krankheitsfall 
vor. Der Dampfer fuhr am 10. Auauit 
von Fu Ticbau nah Hongkong ab. Dort 
murde er von britiihen Beamten desinfi= 
cirt und alle chineſiſchen Matroien wur— 
den entlaffen. Die Desinfektion fand 
unter der Aufficht eines amerifanifchen 
Arztes ſtatt, aber Capt Clark hatte es ver: 
jäumt fih das von dem dortigen amerifa- 
niihen Goniulat beicheininen zu laſſen. 
Auf feiner Fahrt nah New VYork berührte 
der Dampfer Singapore, Port Said und 
Algier, um dort Kohlen einzuladen. Auf 
der nanzen Reiſe war feine Krankheit auf 
dem Schiffe. Troßdem wurde das Schiff 
fowie die Mannichaft auf Anordnung der 
hieſigen Behörden nochmals gründlich des: 
inficirt, denn es ift befannt daß Cholera: 
feime bis zu zwei Jahren ihre Vitalität be: 


halten und die biefigen Behörden wollten |: 


fein Rifico laufen. 
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Brüb- und Brandwunden werden mit Perry Da- 
vis’ Fain Killer iofort furırt. Es jtillt den 
Schmerz, verbütet Entzündnng und Blaienbildung. 
Man habe ihn ſtets handgerecht 
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für alle Licbhaber der Wahrdeit aud ber heiligen Schri 
wufonmengeftelt. 459 Sciten, Lederband umb 4 


Ehliehen. Ber Vor 
Mennonite Publishing Co,, Eikhart, Ind. 








men der Verlekten: Milton Smith, Ma 


Home Seekers Attention. 


e have 150,000 acres of choice Agricult- 
ural land in eastern Minnesota, which we are 
offering at 500 to $8 0 per acre on easy terms. 
Near K. R. Stations, 65 miles from Minnea 
| is and St. Panl, 100 miles from Duluth and 
| West zuner, right in the bonanza wheat 
| beit of the Northwest, healty elimate. good 
water, plenty of wood for building and fuel 

urposes. AN IDEAL PLACE FOR A HOME. 
e are locating (‘oloniesof Mennoniter, Dunk- 
ards, and Amish: Cheap exc: rsion rater from 
all points in the Eastern and middle States, 
on the first ofeach month. 33,95 —6,% 
For further information write or apply to the 


Geo.A. Moomaw Land and Improvement Go., 
504 Gorn Bxchange, Minnsapolis, Minn, 


LOW RATES EXCURSION TO THE 
WEST. 

Bountiful harvests are reported from 
all sections of tbe west and northwest, 
and an exceptionally favorable opper- 
tunityfor home-seekers and those desiring 
a change of location is offered by the 
low rate excursion which had been ar- 
ranged by the North - Western Line, 
Tickets for this excursion, with favorable 
time limits, will be sold on Octoher 22 
to points in Northern Wisconsin, Michi- 
gan, Northwestern Iowa, Western Min- 
nesota, South Dakota, Nehraska, Colo 
rado, Wyoming, Utah and a large number 
of other points For full information 
applv to agents of connecting lines, or 
address A. H. Waggener, T. P. A., 

7 Jackson place, Indianapolis, Ind. 


A, a. Chamberlain’s s 
Ammediate Kelief. 


Augenblidlihes 2inderungdmittel. 


Ein ftimulirended und tonıfches Mittel und eine un- 
ihäßbare Medizin für 

Durchfall, Ruhr, rothe Ruhr, Cholera Morbus, und 
ſelbſt afiatiihe Eholera ın den eriten Stadien; ferner 
für faltes Fieber, —— wehen Hals, Dyphteri- 
tt8, Gatarrh, YaGrippe, Magen-Ropfichmerz, Neural- 
gie, Zahnihmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwä- 
hezuftände und Appetitlofigkeit. 


Es iſt ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
Brand: und Schnittwunden, Berrenfungen, 
538 von aiftigen Thieren und Jnfecten, 

Bienenftihe, u Sämorrhei: 
den, Froftbeulen u. ſ. w 


Preis per Flaſche 25 Cts., 50 Cts., 81.00. 


Zu beziehen von der 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, IND. 


Mu dutzendweiſe beftellt werden. Die Verſen⸗ 
dung geichieht nur per Erprek. 
Mennonite Publisbing Co., Elkhart, Ind, 


DerDerold der Wahrheit. 
Ein halbmonatlihes Blatt. 


Die Circulation desjetben erſtreckt fich auf alle men» 
nonitische Niederlafiungen der Ber. Staaten und Gas 
nadad. Es enthält Originalartikel über verichiedene 
religiöje Themata, ſowie Kredigten Gemeinichaftäneuig« 
feıten, Sonferenzberichte, Heirath3- und Todesanzeigen, 
fammt vielem Andern, das für die Unjer.gen vou In— 
tereife ift. Dieſes Blatt follte in jeder Fämilie ſein — 
follte von jedem Gliede der Gemeinschaft geleſen wer- 
den. Es iſt billig, auverläffig. belehrend, ermuthiaend 
und ift für den Aufbau der Gemeinde von mejentlicher 
Wichtigkeit. Das älteſte mennonitiiche Blatt, weiches 
aegenmwärtiq in Amerifa herausgegeben wird 
Die engliiche oder die deu'iche Ausgabe per Jahr. .$1.00 
Die engliiche und deutiche Ausgabe zufammen an 
eine Adreiie 1 
Eine Ausgabe für ſechs Monate. 
Ein Eremvlar nad Dentichland, Franfreidy, Ruß- 

land zc. per Jahr. 2 
Ba Nelteite und Prediger erhalten das Blatt für 
den halben Preis, 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 














Eby’s Kirchengefchichte 


und ®laubensbelenntniß der Mennoniten, nebft For» 
mularen zur Taufbandlung, Sopnlation, Orbinatior 
vor Biſchöfen (Aelteftien) Predigern, Draconen u.f.ir 
von Benjamin Ebn. Das Bud if in Leber ge 
bunden hat 211 Seiten und foflet her Voſt 50 Era 
Mennonite Publishing Co., Elkhart. Ind. 


Der Chriſtliche Jugendfreund, 

eine menatliche, ſchön gerrudte, illuſtrirte Kinderzei⸗ 
tung, doch auch belehrend für Die reifere Tugend. Ein» 
zeine Nummern Fohlen per Jahr 25 Cents; fünf NRum- 
mern an eine Adreſſe $1.00. Sonntagihulen, die eine 
größere Partie beziehen, erbalten das Blatt für 10 Cts. 
per Yabr, od r 5 Cents per Halbjahr. Probenummern 
mwerben frei zugeiandt. 


Mennonite Publishing Co.. Eixhart, Ind. 


Marktbericht. 


11. Oftober 1895. 
Ehicago, U. 








Weizen 

Mais 

BR Busen 
VBiebmarıi. 


23; — 29} 
18 —204 


4330 —5 50 
. 140 -35U 
3.00 — 6 00 
3.70 —4.25 


Kühe, Bullen zc........ 


Schweine 


Viehmarkt. 
$ 2.752 5 00 
200- 550 
1.75— 2.75 


Viehmarkt. 
z2 65-535 














V. Richert, M. D. 
Homeopatiſcher Arzt. 

Führe alle Arten wundärztliche Operatio⸗ 
nen aus. Behandle Frauen- und Kinder—⸗ 
Krankheiten, ſowie Kranlheiten des Auges 
und des Oh es. 

Behandlung chroniſcher Krankheiten und 
Brüche eine Specialität. 


P. Richert, M. D. 


13’95—12'96 Boefiel, Marion Co., Kan 


Sichere — aller Kranken durch die 
wunderwirken den 


Exanthematiſchen Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
ER Erläuterude Circulare werden portofrei zugelandt, 


Nur einzig allein echt zu haben von John Linden, 
Sperial:Arzt der Erantbematiichen Henumer hode. 
Office, und ——— 948 Proſpect Straße, Gleveland, 
Obio Letter Dramer W 

Man hüte fi vor Fälſchungen u. falſche Anpreifungen. 
10 95—9 96 


Die altbewährte Holgerhaltungs » Anfrig 
farbe Garbolineum Avenarius 


verſchicken wir in Fäffern von 5, 19, 15, 20, 3 um und 50 
Ballonen frachtfrei und faßfrei an Befteller® Station, 
„Ca: bolin um“ wird verwendet zum Anftrih ven 
Scheunen, Räunen, Fenzpfoften Windmühlen, Säin- 
beivähern, Waffertrögen, GOre neries und allem Healye 
wert über und unter ber Erbe Im SüsneMaft 
brandt, iſt es ein Radikalmittel zur Bertilgung ” 
Hübnerläufe 20 %—19 
Säreibt für Eirculare und Zeugniffe an die 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis, 


ss» 3 T 
Der Blinde ſehend. 


IFIH war zwei Jahre blind. ag 
Frau Anna Halder, Battle Greef, Mid. 
7 Jahre blind. 
Die Medicin heilt Starr, Fell, entzündete 
Augenlieder, wehe, trübe, hitige, laufende, 
vr und ſchwache Augen, doppelt Sehenbe 
i. ſ. w. Kann per Expreß bezogen werben. 
G. M. Ruſſiſche Batarrh-Bur 
heilt alle Arten Katarrh bis auf den Knochen⸗ 
Katarıh. Eine Flaiche 50 Cents. Kann durch 
die Roft bezogen werden. 
IS N. B. Briefen lege man Poſtmarken bei. 


GOTTFRIED MILLBRANDT, 


„OROSSWELL, Sanilao Co., Mich.. 





Binnerne Hemdknöpfe 


tie fie bon den Mennoniten gebraucht werden, giet der 
Unterzeichnete und endet fie überall hin —X au 
folgenden Preiien: 

1 Groß (12 Dugend) 6 6Canadifche 
> .. 3.50  Poftmarten nit 
8.50 erwünfcht. 

— auf Verlangen. Adreſſe: 
KORNZEIUS D. LEMKE, 


Mountain ' Lake, Minn . 


THAT TIRED FEELING Su 


been conquered 
CHAMPI »N 
MACHINE. Can sit down 
to run it. Runs lighter and 
washes cleaner and faster 
than any machine on the 
market. C. H.Mil's(Cycelone, 
Pa ) writes: “I would not take 
#1000 for my sidegenr washer 
if I could not get another. 
People come to my house to 
buy. Sell faster than I can 
get them. Send 24 machines 
at once.” We will sell at 
wholesale where we 
have no Age 
Write for prices, Rn ng this publica- 


tion 
CHAMPION MF@. CO. 
MIDDLETOWN, PA. 


Dr. Mitllers 
(Hebärmutter Fräuter s Pillen 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
fajt alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 

Nah Yahrelanger Braris und Forichung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in diefem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doftor es fo weit gebracht, 
daß er mit den Hebärmutter Kräuter: Bil: 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie foiten mur $1.00 bie Schadtel, 
ſechs Schachteln zu $5 00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Cirkulare. Adreife: 
MARION JUNCTION DRUG CO, 

Marion Junction, S. Dakota, 

Nah Erfundigungen jchreibe man an 

Prediger Chriftian Raufiman, Chilstomn, 


Caused by 
—— 

the 
WASHING 








) ©. Dakota, Jakob Hieb, Marion Junction, 


©. Dafota, oder an irgend einen Deutichen 
in diejer Gegend. 37— 

Dr Müllers deutiches Kräuter: Stär: 
fungsmittel 25 Cents das Packet, portofrei. 


Wieder hie M 
Shoemahers 
Gefligel- 


Ralender 


für 1896 


Beſſer größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten lluftrationen und Yeieftoff; und 
ey” von Tünfzig der beiten Geflügelarten. 

Es wird Euch mie leid wenn Ihr einen Kalender 
be ſtellt. 

Preis nur 15 Ceuts, portofrei. 

Unfere Brütmaicinen find die beften. Mit Heiß 
waflerröhren unt volllommener Ventilation. Requ- 
lieren ſich adnzlich jelbft. Es giebt nicht ihresalei» 
hen. Ein aus 32 Seiten beftehender Katalog frei, 








150-280 | 
70—4 10 | 


Adreiie: 


C. C. SHOEMAKER, 


FREEPORT, ILL. 





